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Die  Untersuchvmgen ,  deren  Resultate  ich  in  Nachstehendem  der  Veröffentlichung- 
übergebe,  nehmen  ihren  Ursprung  in  einem  Befund,  den  ich  zufällig  vor  ungefähr  3  Jahren, 
gelegentlich  einer  Untersuchung  der  Glandula  submaxillaris  des  Kaninchens  machte.  Bei  der 
Zerlegung  der  ganzen  Drüse  in  eine  Serie  von  Schnitten  zeigte  sich  an  einer  grösseren  An- 
zahl dieser  Schnitte  eine  Stelle ,  deren  histologische  Structur  ganz  wesentlich  von  jener  des 
übrigen  Theils  der  Drüse  abwich. 

In  den  gebräuchlichen  Lehrbüchern  fand  ich  diese  Thatsache  nicht  erwähnt  und  auch 
in  den  mir  zugänglichen  Monographien  über  Drüsen  ist  es  mir  nicht  gelungnen  etwas  sich 
hierauf  Beziehendes  zu  finden. 

In  Pflüg  ei  Abhandlung  {Stricker  ?,  Handbuch  der  Gewebelehre  Seite  311)  ist  folgender 
Passus  mir  aufgefallen,  welcher  möglicherweise,  wenn  man  auf  die  blinden  Endigungen  allein 
Gewicht  legt,  sich  auf  diesen  Befund  beziehen  könnte : 

,,Geht  man  dem  Laufe  der  Verästelungen  in  peripherischer  Richtung  entlang,  so 
kommt  man  oft  zvi  feinen  Gängen  von  0,01  Quer-Durchmesser ,  welche  dasselbe  Epithel  be- 
sitzen wie  die  grossen  und  wenn  mich  nicht  alles  täuscht  blind  endigen ,  es  sei  denn ,  dass 
Secretionsröhrchen ,  d.  h.  Speichelcapillaren ,  von  der  Feinheit ,  wie  sie  bei  den  Gallen- 
capillaren  uns  entgegentreten,  nach  Alveolen  führen.  Es  besitzen  also  mit  einem  Worte  diese 
Ausführungsgänge  oder  die  ,, Speichelröhren"  verschieden  gestaltete  Divertikel.  Nicht  selten 
bilden  sie  auch  Schlingen  oder  biegen  doch  plötzlich  um."  —  Auf  Seite  312  hQ.vs\^r\iX  Pflüg  er 
noch  Folgendes : 

,,  Ausser  den  Speichelröhren  kommen  in  den  Speicheldrüsen  noch  andere  Röhren  von 
sehr  verschiedenem  Caliber  vor,  die  ein  kleines  Platten-Epithel  tragen,  welches  im  Allgemeinen 
mit  dem  Caliber  abnimmt.  Diese  Röhren  lassen  sich  vom  allgemeinen  Ausführungsgange  in- 
jiciren ,  sowie  die  Speichelröhren  selbst  und  bilden ,  indem  sie  sich  verästeln ,  schliesslich 
Gänge ,  die  bis  zu  0,007  i""^^  weniger  herabrücken  und  ein  sehr  kleinzelliges  Platten- 

Epithel  tragen.  Diese  Gänge  sind  wohl  unzweifelhaft  Ausführungsgänge  von  Alveolen  und 
bilden  ein  Glied  in  der  continuirlich  auch  bei  Erwachsenen  ablaufenden  Entwickelungsmetamor- 
phose  der  Drüse." 

Es  finden  sich  indessen ,  besonders  an  den  peripherisch  gelagerten  Läppchen  der 
Unterkieferdrüse  des  Kaninchens,  anscheinend  blind  endende  Schläuche  auf  welche  diese 
Beschreibung  Pflüger' wie  ich  später  ausführlicher  erörtern  werde,  sich  zu  beziehen  scheint. 


Boll  sagt  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung-  über  den  Bau  der  Thränen -Drüse  (Max 
Ä//?///:;!?^  Archiv  Bd.  IV.  1868):  „Endlich  will  ich  noch  kurz  der  von  entdeckten  eigen- 

thümlichen  Organe  erwähnen,  dem  derselbe  in  der  Submaxillaris  den  Namen  Speichelröhren 
beigelegt  hat.  Dieselben  sind  mit  Cylinder-Epithel  ausgekleidet  und  dürfen  um  keinen  Preis 
mit  den  mit  Platten  -  Epithel  versehenen  Ausführungsgängen  der  Speicheldrüsen  verwechselt 
werden.  Sie  scheinen  mir  Gebilde  von  hoher  functioneller  Wichtigkeit  zu  sein,  denn  an  der 
Submaxillaris  des  Kaninchens ,  wo  sie  nach  Behandlung  mit  einprocentig"er  Ueberosmium- 
säure  sehr  schön  hervortreten ,  nehmen  sie  ein  Viertel  des  Volumens  der  g-anzen  Drüse  ein. 
Dass  sie  nicht  blos  als  Leitapparate ,  als  Wege  für  den  secernirten  Speichel  gelten  dürfen, 
dagegen  spricht  der  Umstand,  dass  einige  von  ihnen  ganz  sicher  blind  endigen,  also  für  sich 
Drüsenschläuche  sui  generis  darstellen.  Bei  der  oben  erwähnten  Methode  tritt  an  dem  dem 
Lumen  abgewandten  Ende  der  Cylinder-Epithelien  eine  Streifung-  sehr  deutlich  hervor,  welche 
der  Ausdruck  einer  feinen  Faserung ,  eines  Zerfalls  in  Fibrillen  sein  dürfte.  Auch  in  der 
Thränendrüse  der  untersuchten  Thiere  kommen  diese:  ,,Thränenröhren"  vor,  jedoch  lange 
nicht  in  der  Menge  wie  in  der  Submaxillaris  des  Kaninchens." 

Es  scheint  mir  nicht,  dass  Boll  dieselben  Dinge  gesehen  hat,  welche  ich  in  Folgendem 
beschreiben  werde  und  werde  ich  auch  hierauf  später  noch  einmal  zurückkommen,  um  meine 
Gründe  für  diese  Behauptung  darzulegen. 

In  der  Glandula  lacrymalis  der  Katze  besitzen  diese:  ,,Thränenröhren"  übrigens  kein 
derartiges  Epithel,  wie  es  Boll  gefunden  haben  will,  sondern  es  ist  dasselbe  ein  sehr  niedriges, 
cubisches,  ähnlich  dem,  wie  wir  es  noch  in  später  zu  be.sprechenden,  anderen  Drüsen  der  Katze 
finden.  —  v.  Ebner  hat  für  die  Zungendrüsen  besonders,  auch  constatirt ,  dass  deren  Aus- 
führungsgänge kein  mit  einem  gestrichelten  Basalsaum  versehenes  Epithel  besitzen. 

Im  Anfang  meiner  Untersuchungen  bediente  ich  mich  zum  Einschmelzen  der  in  Ueber- 
osmiumsäure ,  Müller 's.c^er  Flüssigkeit  oder  auch  nur  in  Alcohol  gehärteten  Drüsen ,  einer 
Seifenmischung.  *) 

Zum  Anfertigen  der  Schnitte  benutzte  ich  ein  nach  meinen  Angaben  von  dem  In- 
strumentenmacher Holzhauer  in  Marburg  verfertigtes  Microtom,  welches  sich,  wenn  es  sich 
nicht  gerade  um  Anfertigung  grosser  Schnittserien  handelt,  seiner  Einfachheit  halber  sehr  brauch- 
bar erweist  und  für  in  derartig  weiche  Massen  eingebettete  Objecte  vorzügliche  Dienste  leistet.  **) 


*)  Die  Seifenmischuug,  welche  ich  vor  vier  Jahren  in  Marburg  einführte,  ist  der  Fleinming'iz\\'i\\  ziemlich 
ähnlich.  Sie  hat  jetzt  eine  weiter  verbreitete  Anwendung  gefunden,  und  stellt  man  sie  dar,  indem  man  ein  Volumen 
feingepulverter,  getrockneter  Kernseife  (ich  beziehe  diese  aus  der  Hirschapotheke  in  Frankfurt  am  Main)  mit  dem 
gleichen  "Volumen  Alcohol  abs.  und  V4  — Vs  Glycerin  tüchtig  durchschüttelt.  Hierauf  setzt  man  einige  Tropfen  Aq.  dest. 
zu  und  kocht  auf  dem  Wasserbad,  (aber  mit  Vorsicht,  weil  die  Masse  bei  zu  starker  Erhitzung  leicht  überkocht  und 
sehr  brennbar  ist),  bis  das  Ganze  durchsichtig  geworden.  Die  Masse  erkaltet  sehr  rasch  und  bleibt  durchsichtig.  Die 
einzuschliessenden  Objecte  müssen  in  Alcohol  absol.  erst  vollständig  entwässert  werden. 

**)  Die  Construction  desselben  weicht  insoferne  von  der  des  I/ensen'schen  IMicrotom's  ab,  als  die  das  einge- 
gossene oder  zwischen  Hollundermark  eingepresste  Object  haltende  Röhre ,  in  zwei  Hälften  zerfallt ,  welche  durch 
die  oben  und  unten  anzuschraubenden  Kappen  zusammengehalten  werden.  Auf  der  oberen  Kappe  befindet  sich  eine  glatt 
polirte  und  sehr  genau  angepasste  Stahlplatte ,  welche  dem  Messer  die  nöthige  Führung  verleiht.  Die  untere  Kappe  dient 
zugleich  zur  Führung  einer  sehr  genau  justirten  Micrometerschraube,  welche  einen  in  die  Röhre  genau  passenden  Em- 
bolus trägt.    An  dem  untern  Ende  der  .Schraube  befindet  sich  eine  Platte,  welche  dem  Instrument  als  Fuss  dient. 


Nachdem  dann  die  Schnitte  in  Carmin  oder  Hämatoxyhn  g-efärbt  worden,  wurden 
sie  nach  bekannter  Methode  in  Canada-Balsam  oder  auch  in  Glycerin  eingeschlossen.  *j 

Dabei  war  jedoch  nicht  zu  vermeiden,  dass  besonders  die  feineren  Schnitte  an  denen 
mir  natiirhch  am  meisten  gelegen  war,  vmbrauchbar  wurden,  indem  sie  beim  Ueberlegen  aus 
einer  Flüssigkeit  in  die  andere  in  ihre  einzelnen  Läppchen  zerfielen.  Aus  diesem  Grunde 
war  es  mir  unmöglich  vollkommen  intakte  Schnittserien  von  ganzen  Drüsen  mittelst  dieser 
Methode  anzufertigen. 

Wenn  ich  mir  erlaube  so  ausführlich  auf  die  Methode,  welche  ich  jetzt  anwende,  ein- 
zugehen, so  geschieht  es  desshalb,  weil  man  dabei  ungemein  viel  Zeit  spart  und  weil  sich 
derartige  Untersuchungen  auf  keine  andere,  mir  bekannte  Weise  anstellen  lassen. 

Dieselbe  weicht  in  mehreren  Beziehungen  von  der  in  Bal/oiu-'s  Entwicklungsgeschichte  an- 
g-egebenen  ab,  und  bin  ich  Herrn  Dr.  Flcsch,  Prosector  am.  hiesigen  anatomischen  Institut,  bei 
welchem  ich  sie  kennen  lernte,  dafür  zu  Dank  verpflichtet.  Ich  nehme  diese  Gelegenheit  wahr,  um 
ihm  zugleich  für  die  Freundlichkeit  mit  der  er  mir  behufs  Beendigung  dieser  Arbeit  sein 
Arbeitszimmer  zur  Verfügung  stellte,  meinen  Dank  zu  sagen. 

Das  gut  gehärtete  Object  wird  aus  absolutem  Alcohol  in  Carmin-  oder  Hämatoxylin- 
Lösung  **)  gebracht  und  solange  darin  gelassen  bis  es  vollständig  durchgefärbt  ist.  (Ich  finde 
es  vortheilhaft ,  die  dem  eben  getödteten  Thiere  entnommenen  Drüsen  mit  ^'aprocentiger 
Osmiumsäure  zu  behandeln  und  dieselben  nachher  in  Alcohol  zu  härten,  weil  auf  diese  Weise 
ein  Schrumpfen  der  äusseren  Drüsenparthieen ,  wie  es  bei  der  Behandlung  mit  absolutem 
Alcohol  nicht  zu  vermeiden  ist,  nicht  Statt  findet.  Ausserdem  bewirkt  die  Osmiumsäiu'e  auch, 
dass  sich  die  Drüsen  rascher  durchfärben  als  sonst  der  Fall  wäre.)  Nachdem  das  über- 
schüssige Carmin  durch  mehrstündiges  Auswaschen  in  destillirtem  Wasser  entfernt  worden, 
wird  das  Objekt  wieder  in  Alcohol  gebracht  und  dann  in  absolutem  Alcohol  vollständig 
entwässert.  Hierauf  kommt  es  in  gewöhnliches  Terpentinoel  und  bleibt  solange  darin ,  bis 
es  ganz  von  demselben  durchtränkt  ist ,  was  bei  grösseren  Drüsen  nach  ungefähr  48  Stunden 
der  Fall  ist.  Aus  dem  Terpentin  kommt  es  in  eine  übersättigte  Lösung  von  Paraffin  in 
Terpentin,  bleibt  hierin  auch  ungefähr  48  Stunden  und  wird  dann,  nachdem  das  Terpentin 
durch  sehr  sorg'fältiges  Abtrocknen  mit  Fliesspapier  entfernt  worden,  in  einer  Mischung  von 
6  — 10  Theilen  Paraffin  mit  einem  Theil  Rindstalg  eingeschmolzen.  Zum  Schneiden  von  grösseren 
Serien  habe  ich  in  letzterer  Zeit  mit  grosser  Zeitersparniss  ein  i?2V'£'/'sches  Schlitten-Microtom, 
nach  Angabe  von  Dr.  Long,  in  Breslau  verfertigt,  benutzt.  Die  trocken,  d.  h.  ohne  Benetzung  des 


*J  Es  ist  mir  nie  gelungen  Präparate  von  Drüsen  für  die  Dauer  in  Glycerin  zu  conserviren ;  dieselben  ver- 
ändern sich  so  rasch  darin,  auch  wenn  sie  ganz  luftdicht  eingeschlossen  sind,  dass  ich  vollständig  von  dessen  Gebrauch 
für  Drüsen  abgekommen  bin. 

**)  Die  Carmin-Lösung  eine  Modification  der  Beale''s,Q\\e.-s\,  bereite  ich  mir,  indem  ich  5,0  Carmin  in  der  nöthigen 
Menge  Ammoniak  (es  sind  hiefür  circa  7,0  Ammoniak  erforderlich)  löse  und  dann  bis  zu  100,0  destillirtes  Wasser  zu- 
setzte; mit  gleichen  Raumtheilen  absolutem  Alcohol  und  Glycerin  gemischt,  wird  das  Ganze  in  einem  Kölbchen  mehrere 
Stunden  auf  dem  kochenden  Wasserbad  gelassen  bis  der  Ammoniakgeruch  niclit  mehr  deutlich  zu  erkennen  ist^  Die 
Hämatoxylin-Lösung  wird  nach  der  Klei7ienberg'' &chm  Vorschrift  mit  Chlorcalcium  bereitet.  Eine  sehr  gute  Hämatoxylin- 
Lösung  zum  Durchfärben,  selbst  grosser  Objecte  stelle  ich  dar,  indem  ich  eine  sehr  dunkle,  nach  Frey' sc\\q\  Vorschrift 
dargestellte  Alaun-Alcohol-Hämatoxylin-Lösung  mit  gleichen  Volumina  Alcohol  absolutus  und  Glycerin  versetze.  —  Die 
Objecte  conserviren  sich  sehr  schön  darin,  wenn  man  sie  auch  längere  Wochen  darin  liegen  lässt  und  färben  sich  brillant  durch. 


Messers  mit  irgend  einer  Flüssigkeit  angefertigten  Schnitte  werden  direkt  auf  den  Objekt- 
träger gebracht,  mit  einem  Tropfen  Terpentin  benetzt  um  die  Einschlussmasse  zu  lösen,  und 
nach  Entfernung  des  Terpentins  in  Canada-Balsam  oder  Dammarharz  endgültig  eingeschlossen. 

Von  den  bis  jetzt  untersuchten  Drüsen  zeigt  die  Unterkieferdrüse  des  Kaninchens  die 
in  derselben  eingeschlossene  tubulöse  Drüse  am  auffallendsten  und  will  ich  eine  ganz  aus- 
führliche Beschreibung"  nur  von  dieser  geben  und  nur  ganz  wesentliche  Abweichungen,  welche 
an  Drüsen  anderer  Thiere  vorkommen,  eingehender  berücksichtigen. 


Zerlegt  man  die  glandula  submaxillaris  des  Kaninchens  in  eine  Reihe  von  genügend 
feinen  Schnitten  und  durchmustert  diese  bei  schwächerer  Vergrösserung ,  so  findet  man  an 
30 — 40  aufeinanderfolgenden  Schnitten  inmitten  der  bekannten  acinösen  Drüsensubstanz,  eine 
Stelle,  welche  bei  oberflächlicher  Betrachtung  den  Eindruck  einer  grösseren  Menge  von  quer- 
und  längs-getroffenen  Ausführungsgängen  machen  könnte.  Bei  stärkerer  Vergrösserung  zeigt 
sich  jedoch  sofort,  dass  ein  wesentliches  Charakteristikum  derselben  fehlt. 

Anstatt  der  cylindrischen  Epithelien  mit  dem  fein  gestrichelten  Basalsaum  jener,  sehen 
wir  die  Gänge  mit  einem  ungefähr  halb  so  hohen  und  doppelt  so  breiten  Epithel  ausge- 
kleidet. Der  Inhalt  der  Gänge,  das  geronnene  Secret  derselben,  zeigt  auch  ganz  wesentliche 
später  genauer  zu  besprechende  Unterschiede  von  de"m  der  sogenannten  Speichelröhren.  Be- 
sondere Erwähnung  verdient,  dass  die  in  diesen  Schnitten  in  den  verschiedensten  Richtungen 
gewunden  verlaufenden  Tubuli  in  keiner  Verbindung  mit  den  Acinis  der  gewöhnlichen  Drüsen- 
substanz stehen  und  auch  durch  eine  ziemlich  starke  Bindegewebskapsel  von  derselben  ge- 
trennt sind.  Die  Lumina  dieser  Kanäle,  welche  sich  vielfältig  verästeln  (siehe  Fig.  I.  Taf.  I.) 
sind  bis  auf  wenige  von  gleicher  Grösse  und  zeigen  alle  die  schon  oben  beschriebene  Epithel- 
Auskleidung.  Die  Höhe  dieser  Epithelien  ist  0,004  bei  0,01  Breite.  Der  Kern  derselben  ist 
kugelig  und  befindet  sich  in  der  Mitte  der  Zellen.  Am  meisten  Aehnlichkeit  hat  dieses  Bild, 
wenn  man  von  der  Verästelung  und  Theilung-  der  Gänge  absieht,  mit  dem  einer  Schweisdrüse. 

Dass  wir  es  hier  mit  einem  in  der  Submaxillaris  eingeschlossenen  Organ  sui  generis, 
welches  ich  fernerhin  als  rein  tubulöse  Drüse  bezeichnen  will,  zu  thun  haben,  geht  aus 
Folgendem  hervor: 

1)  Die  vielfältig  gewunden  verlaufenden  Kanäle  besitzen  eine  viel  stärkere  Bindege- 
websscheide  als  Speichelausführungsgänge  desselben  Calibers. 

2)  Eine  Verbindung  dieser  Gänge  mit  den  Speichel- Alveolen  ist  nicht  nachzuweisen. 

3)  Das  ganze  Convolut  von  Gängen  ist  durch  eine  starke  Bindegewebskapsel  von 
der  übrigen  Drüsensubstanz  getrennt. 

4~)  Das  geronnene  Secret  des  Organs  besteht  aus  massiven ,  etwas  geschrumpften 
und  alle  Röhren  beinahe  vollständig  ausfüllenden  Cylindern ,  wie  man  nach  Behandlung  der 
Schnitte  mit  Essigsäure  oder  besser  mit  einer  mit  Essigsäure  angesäuerten  alcoholischen 
Carmin-Lösung  sehen  kann.  Das  in  den  gewöhnlichen  Speichelröhren  oder  Ausführungs- 
gängen geronnene  Secret  zeigt  kein  derartiges  Verhalten  und  hängt  den  Epithelien  der 
Speichelröhren  an. 
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Diese  Cylinder  lassen,  wie  auch  aus  der  Abbildung  ersichtlich  ist,  (siehe  Taf.  II.  Fig.  VIII.) 
bei  starker  Vergrösserung  auf  dem  Längsschnitt  eine  feine  Streifung  erkennen;  in  Ueberein- 
stimmung  hiermit  zeigt  der  Querschnitt  eine  ganz  feine  Punktirung,  ungefähr  wie  der  Quer- 
schnitt einer  quergestreiften  ]\Iuskelfaser.  Ein  derartiges  Verhalten  zeigt  nur  der  Inhalt  der 
Gänge  der  tubulosen  Drüse;  an  dem  Inhalt  der  Speichelröhren  ist  etwas  ähnliches  nie  zu 
beobachten.  Die  Möglichkeit  einer  Verwechselung  mit  gewöhnlichen  Speichelausführungs- 
gängen ist  aber,  abgesehen  von  dem  eben  Gesagten ,  schon  desshalb  auszuschliessen ,  weil 
den  Epithelien  die  feine  peripherische  Strichelung  jener  fehlt;  auch  sind  die  Kerne  der  Speichel- 
ausführungsgangs -  Epithelien  bekanntlich  immer  elliptisch  und  längs  gestellt,  während  die 
Epithelkerne  der  tubulösen  Drüse  meist  kuglig  erscheinen ;  sind  sie  elliptisch ,  dann  sind  sie 
mit  ihrer  längeren  Axe  immer  quer  gestellt. 

Ausserdem  kommen  Speichelröhren  mit  blinden  Endigungen,  Avie  sie  die  tubulöse 
Drüse  aufweist,  in  keiner  der  von  mir  untersuchten  Drüsen  vor.  Um  dem  etwaigen  Einwurf, 
dass  eine  Verwechslung  mit  einem  Knäuel  von  Blutgefässen  stattgefunden  haben  könne,  vor- 
zubeugen, will  ich  hier  erwähnen,  dass  bei  sehr  gelungener  Injection  der  ganzen  Drüse  von 
der  Aorta  aus  sich  das  Kanalsystem  nicht  füllt,  während  das  Eindringen  der  Injektionsmasse 
in  dasselbe  bei  Injection  vom  W/iar^ou' sehen  Gange  aus  sich  leicht  constatiren  lässt.  Es  geht 
hieraus  hervor,  dass  dieses  Kanalsystem  mit  dem  Ductus  Whartonianus  in  Verbindung  steht, 
und,  wie  ich  weiter  unten  besprechen  werde ,  sein  Secret  dem  der  übrigen  Drüse  beimischt. 

Wenn  wir  uns  nach  analogen  Befunden  umsehen ,  so  Hessen  sich  höchstens  die 
^/z/^'schen  Gallengangsdrüsen  (worauf  Herr  Prof.  Lieberkühn,  sowie  YiexxG;e\\Q\mx?i\hv.  Kölliker 
mich  seiner  Zeit  aufmerksam  machten),  mit  dieser  in  der  Submaxillaris  eingeschlossenen  Drüse 
vergleichen.  Für  diese  Analogie  spricht  auch  noch  die  Lage  des  Organs,  welches  ganz  constant 
einem  der  grösseren  Speichelgänge  anliegt.  (Siehe  Taf.  1.  Fig.  II.  und  III.)  Die  Abbild- 
ungen, welche  mit  grösster  Accuratesse  von  dem  hiesigen  Universitätszeichner,  Herrn  Rahtis, 
nach  der  Natur  gezeichnet  sind,  lassen  sehr  deutlich  die  Lage  des  Organs  zu  den  übrigen  Gebilden 
erkennen  und  zeigen  auch  in  sehr  prägnanter  Weise  den  grossen  Unterschied  zwischen  den 
Epithelien  der  tubulösen  Drüse  und  denen  der  Speichelgänge. 

Indem  ich  auf  die  oben  citirten  Bemerkungen  Pflüger' s  und  Boll' s  zurückkomme ,  sei 
es  mir  gestattet  die  Gründe  anzuführen ,  welche  es  mir  wahrscheinlich  machen,  dass  diese  Be- 
obachtungen der  erwähnten  F'orscher  sich  nicht  auf  die  von  mir  entdeckte  tubulöse  Drüse  beziehen. 

Wie  schon  erwähnt,  finden  sich  an  den  peripherischen  Läppchen  der  Unterkiefer- 
drüse des  Kaninchens  anscheinend  blind  endigende  Gänge ,  Avelche ,  jemehr  sie  sich  ihrem 
Ende  nähern,  eine  immer  niedriger  werdende  Epithelauskleidung  besitzen,  blanche  von  diesen 
Gängen  zeigen  ein  im  Verhältniss  zu  ihrem  Epithel  sehr  weites  Lumen,  während  andere  ganz 
eng  sind,  wie  sie  auch  Pflüger  schon  beschrieben  hat,  einige  davon  stehen  mit  Alveolen  in  Ver- 
bindung, andere  nicht;  der  Uebergang  des  Epithels  dieser  Gänge  in  das  der  Speichelröhren 
ist  ein  g-anz  plötzlicher  und  ist  es  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  citirte  Beobachtung  Pflüger' s 
sich  auf  diese  Gebilde  bezieht. 

Was  Boll  unter  den  mit  Cylinder  -  Epithel  ausgekleideten  sogenannten  Speichelröhren 
versteht,  falls  er  nicht  darunter  die  Ausführungsgänge  bezeichnen  will,  ist  mir  nicht  ersicht- 
lich. Er  will  daraus ,  dass  einige  von  ihnen  ganz  sicher  blind  endigen,  den  Schluss  ziehen, 
dass  sie  als  Drüsenschläuche  sui  generis  zu  betrachten  seien. 
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Hiermit  würde  ich  auch  übereinstimmen ,  wenn  Boll  die  von  mir  oben  beschriebenen 
Drüsenschläuche  gesehen  hatte.  Dass  dieses  nicht  der  Fall  war,  geht  daraus  hervor,  dass 
er  ganz  ausdrücklich  von  einem  gestrichelten  Basalsaum  dieser  Epithelien  spricht,  welcher 
nach  meinen  Beobachtungen  nur  an  denen  der  gewöhnlichen  Speichelausführungsgänge 
(Speichelröhren)  zu  finden  ist. 

Die  Epithelien  der  tubulösen  Drüse,  abgesehen  davon,  dass  sie  bei  halber  Höhe  un- 
gefähr doppelt  so  breit  sind,  als  die  der  Speichelröhren,  zeigen  nie  einen  gestrichelten  Basal- 
saum, wie  ihn  Boll  an  seinen  blind  endigenden  Drüsenschläuchen  gesehen  haben  will.  Derartig 
blind  endende  Schläuche  habe  ich  in  der  Submaxillaris  des  Kaninchens  ebensowenig  wie  in 
anderen  Drüsen,  abgesehen  von  den  Gängen  der  tubulösen  Drüse,  je  beobachten  können. 
Was  die  von  Pflüger  beschriebenen  Platten-Epithel  tragenden  Röhren  betrifft,  habe  ich  diese 
immer  nur  an  den  aussen  liegenden  Drüsenläppchen  beobachtet.  Es  ist  mir  um  so  wahr- 
scheinlicher ,  dass  Pflüger' s  Ansicht ,  dieselben  wären  von  wesentlicher  Bedeutung  für  Ent- 
wicklungsvorgänge in  der  Drüse,  richtig  ist,  als  ich  sie  nur  bei  den  Drüsen  junger  Thiere 
ofefunden  habe.  Auch  dieses  Vorkommen  kann  ich  indessen  nur  für  die  Submaxillaris  des 
Kaninchens  bestätigen,  an  der  anderer  Thiere  habe  ich  etwas  Aehnliches  nie  Gelegenheit 
gehabt  zu  beobachten. 

Dass  das  Secret  der  tubulösen  Drüse  ein  sehr  zähflüssiges  ist,  ergibt  sich  aus 
den  Injektionsresultaten.  Injicirt  man  die  Submaxillaris  des  Kaninchens  vom  Wharfon' sehen 
Gang  aus  unter  genügend  hohem  Druck ,  so  dass  die  Acini  mehr  oder  weniger  mit 
Injectionsmasse  gefüllt  sind  und  untersucht  dann  die  Schnitte  der  gehärteten  Drüse ,  so 
zeigen  sich  die  Gänge  der  tubulösen  Drüse  sehr  stark  erweitert.  Dieselben  sind  mit  dem 
schon  beschriebenen  geronnenen  Secret  ausgefüllt,  w^elchem  hie  und  da  Zellen  anhaften.  Wo 
die  Injectionsmasse  eingedrungen  ist,  hat  sie  sich  ihren  Weg  zwischen  dem  Epithel  und  dem 
Secret  bahnen  müssen,  so  dass  wir  nicht  in  allen  Tubulis  dieselbe  nachweisen  können. 

Während  das  Bindegewebsgerüst  der  Glandula  submaxillaris  des  Kaninchens  im 
grossen  Ganzen  nicht  sehr  stark  entwickelt  ist,  findet  sich  um  die  in  ihr  eingeschlossene 
Drüse  eine  starke  bindegewebige  Scheide  (Siehe  Taf.  I.  Fig.  I) ;  auch  jeder  der  einzelnen  Canäle 
ist  mit  einer  starken  Bindegewebshülle  umgeben.  Die  Kerne  desselben  sind  spindelförmig  und 
liegen  dicht  bei  einander.  In  nächster  Umgebung  der  Kanäle  findet  man  etwas  längere, 
ovale  Kerne  concentrisch  um  dieselben  gelagert,  die  wohl  als  Kerne  glatter  Muskelfasern, 
welche  in  mehreren  Schichten  die  Kanäle  umgeben,  aufzufassen  sind. 

Das  Gefässnetz ,  welches  die  Kanäle  versorgt,  ist  stark  entwickelt ,  meistens  ist  es 
ein  stärkerer  Zweig,  welcher  sich  zu  diesem  Organ  begibt  und  sich  darin,  die  Kanäle  um- 
spinnend, auflöst. 

Dass  es  sich  hier  nicht  blos  um  eine  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  histiologischen 
Structur  der  Glandula  submaxillaris ,  sondern  um  ein  in  diese  Drüse  eingeschlossenes  Organ 
sui  generis  handelt,  denke  ich  wohl  hiermit  festgestellt  zu  haben. 

Die  Grösse  des  Organs  ist  nicht  bei  allen  Thieren  die  gleiche ,  bei  alten  Thieren  ist 
es  im  direkten  Verhältniss  zum  Volum  der  ganzen  Drüse  grösser  als  bei  jungen,  zeigt  aber 
bei  letzteren  auch  schon  den  charakteristischen  Verlauf  der  Gänge,  die  sich  häufig  dicho- 
tomisch  und  trichotomisch  theilen  und  vielfach  um  einander  gewunden  sind.  Beim  neuge- 
borenen Kaninchen  findet  sich  das  Organ  am  äusseren  Theil  der  Drüse  und  ist  noch  sehr 
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klein,  so  dass  ich  es  nur  an  4  —  6  Schnitten  der  Serie  habe  consta-tiren  können.  Es  ist  dabei 
so  wenig  in  die  Augen  fallend,  dass  es  sehr  leicht  übersehen  werden  kann. 

Da  wir  es  beim  erwachsenen  Thiere  mitten  in  der  Drüse ,  in  relativ  bedeutender 
Grösse  und  allseitig  von  acinöser  Drüsensubstanz  umgeben  finden,  während  es  beim  neuge- 
borenen Thiere  ganz  klein  und  am  äussersten  Theil  desselben  gelegen  ist,  so  ist  der  Schluss 
wohl  gerechtfertigt ,  dass  sein  Wachsthum  mit  dem  des  acinösen  Theils  der  Drüse  gleichen 
Schritt  hält,  und  dass  es  dabei  auch  von  letzterem  vollständig  umwachsen  wird. 

An  Unterkieferdrüsen  von  Kaninchen-Embryonen  von  ungefähr  10  Centimeter  Länge 
habe  ich  noch  nichts  von  dem  Organ  entdecken  können. 

Die  Lage  des  Organs  in  der  Drüse  des  erwachsenen  Thieres  ist  nur  insoferne  eine 
constante  zu  nennen,  als  es  immer  einem  der  grösseren  Speichelgänge  anliegt.  Sehr  häufig 
sieht  man,  besonders  an  Flächenschnitten,  Läppchen  dieser  tubulösen  Drüse  sich  zwischen 
die  des  acinösen  Theils  einschieben.  Hat  man  die  Schnitte  zufällig  so  gelegt ,  dass  ein  der- 
artiger Ausläufer  des  Organs  durch  acinöse  Substanz  von  der  Hauptmasse  getrennt  ist,  so 
hat  es  den  Anschein,  als  ob  mehrere  derartig  tubulöse  Drüsen  vorlägen,  besonders  da  auch 
Einmündungen  in  mehrere  Speichelgänge  zu  beobachten  sind.  An  Schnittserien  lässt  sich 
indessen  immer  der  Zusammenhang  dieser  einzelnen  Läppchen  constatiren. 

Während  man,  wenn  man  die  Schnittserien  senkrecht  zur  Längsachse  der  Drüse  legt, 
die  Kanäle  meistens  quer  getroffen  findet,  zeigen  sich  dieselben,  wenn  man  sie  parallel  zur  Längs- 
achse legt,  häufig^er  in  grösserer  Ausdehnung  längs  getroffen  und  lassen  dabei  sehr  schön 
die  vielfältigen  Verästelungen  der  Kanäle  erkennen. 

An  Fig.  II  und  III,  Tafel  I  sehen  wir  nach  oben  von  dem  durch  sein  Epithel  leicht 
erkennbaren  grösseren  Speichelgang  ein  Convolut  von  Gängen  liegen ,  die  sich  häufig  ver- 
ästelnd, in  keinem  erkennbaren  Zusammenhang  mit  dem  sie  umgebenden  Drüsengewebe  stehen. 
Nach  unten  von  dem  Speichelgange  verlaufen  mehrere  Gefässe,  und  rechts  von  diesen  finden, 
wir  einen  Haufen  Ganglienzellen  in  eine  eigene  Scheide  eingeschlossen. 

Was  die  letzteren  betrifft,  so  habe  ich  stets  dieselben  nur  mit  den  grösseren  Nerven- 
bündeln verlaufend,  und  in  deren  Scheide  mit  eingeschlossen,  beobachten  können.  In  welcher 
Richtung  die  Schnitte  auch  gelegt  werden,  findet  man  sie  immer  nur  in  unmittelbarer  Nähe 
der  grösseren  Speichelgänge  und  Gefässe  liegend.  Einen  Zusammenhang  der  Ganglienzellen 
mit  den  Zellen  der  Speichel-Alveolen  nachzuweisen  ist  mir  nie  gelungen,  obgleich  ich  dieser 
Frage  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  schenkte.  Es  bietet  übrigens  die  Submaxillaris  der 
Katze ,  wie  ich  gleich  hier  erwähnen  will,  ein  viel  besseres  Object  für  Untersuchungen  über 
die  Innervation  der  Drüsenalveolen,  als  die  des  Kaninchens. 

Die  Submaxillaris  des  Kaninchens  gehört ,  wenn  wir  die  von  Heidciihain  und  Lav- 
dozvskij  vorgeschlagene  Eintheilung  der  Speicheldrüsen  in  seröse  und  Schleimspeicheldrüsen 
vorläufig  annehmen ,  zu  der  Classe  der  serösen  Drüsen ,  die  sich  sowohl  durch  den  fein- 
körnigen Inhalt  der  Speichelzellen,  wie  auch  durch  ihre  kleineren  Acini  und  ihren  grösseren 
Kernreichthum  von  den  sog-enannten  Schleimspeicheldrüsen  unterscheiden.  Ein  weiteres  Merk- 
mal wäre  auch  noch,  dass  sich  das  Protoplasma  der  Zellen  der  serösen  Drüsen  sowohl  mit 
Carmin  als  auch  mit  Hämatoxylin ,  Goldchlorid  etc.  stark  färbt ,  während  bei  den  Schleim- 
speicheldrüsen nur  die  Zellkerne,  das  Protoplasma  wenig  oder  gar  nicht  diese  Farbstoffe  im- 
bibiren.  (Vergleiche  Foldt  Lehrb.  der  Histiologie.)    Wie  Pflüger  in  seinem  Artikel  in  Striekels 


12 


Handbuch  schon  angibt,  besitzt  die  Submaxillaris  des  Kaninchens,  welche  x\.-&.(:i\iLavdowsky  als  eine 
rein  seröse  Drüse  zu  betrachten  ist,  keine  G^zö/zZifsc/'schen  Halbmonde;  andere,  ein  seröses  Secret 
liefernde  Drüsen  zeigen  dieselben  aber  auch  nicht  und  es  ergibt  sich  hieraus,  dass  das  Fehlen 
der  Halbmonde  ein  charakteristisches  Merkmal  für  die  serösen  Drüsen  ist.  Ich  kann,  was  dieses 
betrifft,  nur  die  Angaben  von  Heidenhain,  Pflüger,  v.  Eb7ier  und  anderen  Forschern  bestätigen. 

Damit  will  ich  jedoch  nicht  behaupten,  dass  man  aus  dem  anscheinenden  Fehlen  der 
Halbmonde  auf  die  seröse  Natur  der  Drüse  sofort  schliessen  darf.  Erst  eine  ganz  eingehende 
Untersuchung  der  betreffenden  Drüse  in  ihren  verschiedenen  Thätigkeitsphasen ,  giebt  diese 
Berechtigung.  Wie  ich  Aveiter  unten  zeigen  werde ,  giebt  es  evidente  Schleimdrüsen ,  die 
während  eines  gewissen  Stadiums  ihrer  Thätigkeit  keine  Spur  von  Halbmonden  zeigen, 
während  zu  anderen  Zeiten  dieselben  mit  grösster  Sicherheit  an  jedem  Präparate  derselben 
zu  beobachten  sind.  Wenn  v.  Ebner  (vide  die  acinösen  Drüsen  der  Zunge  und  ihre  Beziehungen 
zu  den  Geschmacksorganen,  Graz  1873,  Pag.  33)  dreierlei  Halbmonde  angenommen  wissen 
will,  so  kann  ich  dessen  Theorie  mir  nur  so  erklären,  dass  ihm  die  durch  die  Functions- 
unterschiede  der  Drüsen  an  den  Halbmonden  vorkommenden  Veränderungen  unbekannt  waren ; 
da  er  nun  aber  dreierlei  Arten  von  Halbmonden  ganz  entschieden  sah  (man  könnte  davon  neben- 
bei gesagt,  noch  eine  viel  grössere  Zahl  verschiedener  Arten  aufstellen),  glaubte  er  dieselben 
als  ganz  verschiedene  Gebilde,  was  sie  ganz  sicher  nicht  sind,  betrachten  zu  müssen. 

Die  unter  i  und  2  von  v.  Ebner  weiterhin  aufgestellten  Sätze,  dass  die  Submaxillaris 
des  Hundes  und  der  Katze  Alveolen  enthalte ,  welche  ganz  mit  Protoplasmazellen  erfüllt 
sind,  die  den  Randzellen  gleichen  und  dass  durch  anhaltende  Reizung  die  Schleimzellen  ver- 
schwinden, während  die  Alveolen  in  überwieg-ender  Zahl  mit  Proplasmazellen  erfüllt  sind, 
welche  runde  Kerne  besitzen  sollen ,  kann  ich  nicht  als  begründet  annehmen.  Es  sind  hier 
offenbar ,  wie  ich  bei  der  Submaxillaris  der  Katze  näher  erklären  werde ,  Verwechselungen 
von  2  bisher  nicht  bekannten  Drüsenarten  vorgekommen. 

Ich  will  nicht  versäumen  zu  erwähnen,  dass  ich  die  von  Heidenhain  in  seiner  neuesten 
Abhandlung  in  P/iüger^s  Archiv  über  die  histiologischen  Befunde  an  der  gereizten  Parotis 
des  Kaninchens  beschriebene  Veränderung  habe  constatiren  können;  wenn  man  die  Thiere, 
kurz  bevor  man  sie  tödtet ,  füttert ,  so  zeigen  die  Drüsen  dieselben  Bilder ,  wie  sie  Heiden- 
hain von  der  gereizten  Parotis  des  Kaninchens  abbildet.  Auch  die  von  Nussbauvi  beschriebene 
(Siehe  Archiv  für  microsc  Anatomie  Bd.  XIII.)  eigenthümlich  dunkle  Färbung  einzelner  den 
feinen  Speichelgängen  anliegender  Zellen  durch  Ueberosmiumsäure  hatte  ich  schon  vor  längerer 
Zeit  Gelegenheit  zu  beobachten  und  ist  mir  die  Nnssbatcni' sehe  Erklärung  dieses  Befundes, 
auf  seine  genaueren  Untersuchungen  gestützt,  sehr  einleuchtend.  Ein  weiterer  Beleg  für  die 
Richtigkeit  der  Niissbatwi' sehen  Ansicht  findet  sich  darin,  dass,  wo  man  die  von  ihm  be- 
schriebene Schwärzung  einzelner  Zellen  beobachtet,  auch  die  von  Heidenhain  beschriebene 
Veränderung  der  gereizten  Drüsensubstanz  nachweisen  kann.  Ich  besitze  Schnittserien  von 
solchen  ruhenden  Drüsen,  welche  nirgends  diese  Erscheinung  bieten,  und  andere  von  der  ge- 
reizten Drüse,  welche  zu  gleicher  Zeit  mit  der  von  Ntissbaimi  beschriebenen  Schwärzung  ein- 
zelner Zellen  durch  Ueberosmiumsäure  auch  die  von  Heidenliain  beobachteten  Veränderungen 
auf's  Schönste  erkennen  lassen. 

Ich  habe  zu  meinen  Untersuchungen  mit  Vorliebe  die  Drüsen  der  kleineren  Säuge- 
thiere  gewählt,  weil  sich  dieselben  wegen  ihrer  geringen  Grösse  besser  zum  Anfertigen  von 
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Schnittserien  eignen ;  es  besitzt  auch  der  Ductus  Whartonianus  bei  den  meisten  derselben 
keine  Nebendrüschen,  wie  z.  B.  beim  Menschen  und  beim  Hund,  bei  Avelchen  er  meistens 
bis  zur  Ausmündungsstelle  mit  einer  Masse  von  solchen  besetzt  ist. 

Die  Glandula  submaxillaris  der  Fledermaus  ist  wegen  ihrer  geringen  Grösse  ein  sehr 
geeignetes  Object  zur  Untersuchung.  Auch  diese  Drüse  muss  ich  in  mehr  als  einem  Sinne 
zu  den  gemischten  rechnen,  denn  abgesehen  davon,  dass  ein  Theil  der  Läppchen,  den  oben 
erwähnten  Merkmalen  nach,  der  Gattung  der  Schleimspeicheldrüsen,  ein  anderer,  der  der  se- 
rösen Drüsen  anzugehören  scheint,  enthält  sie  auch  die  oben  beim  Kaninchen  beschriebene 
tubulöse  Drüse  in  relativ  bedeutender  Grösse.  Dieselbe  findet  sich  gewöhnlich ,  auch  bei 
älteren  Thieren,  am  äussern  Rand  der  Drüse,  und  nur  theilweise  an  die  acinöse  Drüsensub- 
stanz sich  anschliessend.  Die  dazu  gehörige  Bindegewebskapsel  geht,  wie  Fig.  IV,  Tafel  I 
zeigt,  in  das  umliegende  Bindegewebe  ohne  scharfe  Abgrenzung  über. 

Wie  bei  den  kleineren  Thieren  sowohl  die  Speichelzellen,  als  auch  die  Alveolen  und 
Gänge  kleiner  sind,  als  bei  den  grösseren  Thieren,  so  ist  auch  das  Caliber  der  Röhren  des 
tubulösen  Organs  bei  der  Fledermaus  ein  wesentlich  geringeres,  als  bei  dem  des  Kaninchens. 
Das  Org'an  selbst  ist  jedoch  relativ  gross,  indem  es  auf  Durchschnitten  den  6ten  bis  8ten  Theil 
der  ganzen  Drüse  einnimmt.  Es  ist  nicht  wie  beim  Kaninchen  nach  allen  Seiten  von  acinöser 
Drüsensubstanz  umgeben ,  sondern  liegt  in  dem  Theil  der  Drüse ,  und  zwar  am  äussersten 
Rand  desselben,  Avelcher  vom  Ausführungsgang  am  Weitesten  entfernt  ist.  Wegen  der  ge- 
ringen Grösse  der  Gänge  und  des  sie  auskleidenden  Epithels  bei  der  Fledermaus  ist  für  die 
Beobachtung  histiologischer  Details  die  Submaxillaris  des  Kaninchens  mehr  geeignet. 

Auf  die  Zusammensetzung  der  Submaxillaris  der  Fledermaus  werde  ich  bei  der  Be- 
sprechung der  zusammengesetzten  Drüsen  noch  einmal  zurückzukommen  mir  erlauben. 

Die  Unterkieferdrüse  des  Meerschweinchens  habe  ich  ebenfalls  auf  das 
Vorkommen  der  tubulösen  Drüse  untersucht. 

Um  nicht  schon  früher  Gesagtes  zu  wiederholen,  beschränke  ich  mich  darauf,  nur 
ganz  kurz  anzugeben,  in  welchen  Drüsen  anderer  Thiere  ich  diese  tubulöse  Drüse  auch  ge- 
funden habe.  Selbstverständlich  werde  ich  Abweichungen  von  der  Grösse  und  Lage  einer 
eingehenderen  Besprechung  unterziehen.  Beim  Meerschweinchen  findet  sich  das  Organ  ähn- 
lich wie  bei  der  Fledermaus  am  äusseren  Ende  und  ist  ziemlich  klein,  so  dass  ich  es  nur 
bei  ungefähr  6  bis  8  Schnitten  von  ziemlicher  Feinheit  zu  Gesichte  bekam.  Nur  die  Drüsen 
älterer  Meerschweinchen  eignen  sich  zu  dieser  Untersuchung,  da  die  Submaxillaris  des  jungen 
Thieres  noch  gar  nicht  vollständig  ausgebildet  ist  und  Schnitte  derselben  ein  gleiches  Bild 
zeigen,  wie  die  embryonalen  Drüsen  anderer  Thiere. 

Vor  allem  war  es  mir  nun  darum  zu  thun,  auch  in  der  Submaxillaris  des  Menschen 
das  Vorkommen  der  tubulösen  Drüse  zu  constatiren. 

Nachdem  ich  mehrmals  die  Erfahrung  gemacht  hatte,  dass  nur  die  frisch  eingelegten 
Drüsen  eben  getödteter  Thiere  die  histiologischen  Details  mit  genügender  Klarheit  erkennen 
lassen,  stellte  ich  in  der  Folge  meine  Untersuchungen  nur  an  solchen  an.  —  Nach  längerem 
Warten  war  ich  endlich  auch  in  den  Stand  gesetzt,  die  Drüsen  eines  wenige  Stunden  post 
mortem  obducirten,  an  einer  acuten  Krankheit  gestorbenen  Kindes  zu  erlangen.  (Ich  lege 
auf  die  Todesart  desshalb  Gewicht ,  weil  die  Speicheldrüsen  von  Individuen ,  welche  einer 
chronischen  Krankheit  erlegen  sind,  häufig  pathologische  Veränderungen  zeigen,  welche  sie 
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für  Untersuchungen ,  wie  die  meine ,  gänzlich  unbrauchbar  machen.  Diese  pathologischen 
Veränderungen  bestehen  in  einer  ziemlich  diffusen,  kleinzelligen  Infiltration,  welche  hauptsächlich 
ihren  Sitz  in  der  Nähe  der  Ausführungsgänge  hat,  indessen  sich  an  manchen  Stellen  auch 
um  die  Alveolen  herum  und  in  denselben  constatiren  lässt.  Hierdurch  wird  natürlich  die  Klar- 
heit des  Bildes  so  beeinträchtigt,  dass  an  vielen  Stellen  von  einem  Erkennen  der  drüsigen 
Struktur  kaum  noch  die  Rede  sein  kann.) 

Auch  in  der  Submaxillaris  des  Menschen  findet  sich  die  tubulöse  Drüse  eingeschlossen, 
jedoch  nicht  in  ganz  analoger  Lage  wie  beim  Kaninchen. 

Da  die  Lage  des  Organs  indessen,  wie  ich  schon  beim  Kaninchen  erwähnt  habe,  bei 
jungen  Thieren  eine  ganz  andere  ist,  als  wie  bei  erwachsenen  und  ich  nur  die  Submaxillar- 
Drüsen  von  Kindern  für  meine  Untersuchungen  verwandt  habe,  so  glaube  ich  auf  die  Lage- 
verschiedenheiten kein  Gewicht  legen  zu  müssen. 

Auch  beim  Menschen  ist  das  Organ  von  einer  eigenen  Bindegewebsscheide  umgeben, 
und  zeigen  die  Gänge  hinsichtlich  des  Epithels  sowie  des  Verlaufs  dasselbe  Verhalten  wie 
beim  Kaninchen.  Ich  kann  mir  wohl  desshalb  erlassen ,  noch  einmal  auf  eine  genauere  Be- 
schreibung desselben  einzugehen  und  bemerke  nur  noch,  dass  das  intercanaliculäre  Bindege- 
webe und  die  concentrisch  um  die  Kanäle  angeordneten  wohl  als  glatte  Muskeln  aufzufassenden 
Fasern  noch  stärker  entwickelt  sind  als  bei  jenen. 

Es  lag  sehr  nahe ,  die  Drüsen  eines  so  kleinen  und  leicht  zu  beschaffenden  Thieres 
wie  es  die  Maus  ist,  auf  die  tubulöse  Drüse  hin  zu  untersuchen.  Ich  habe  dieselbe  einer  sehr 
eingehenden  und  wiederholten  Untersuchung  unterworfen,  jedoch  ohne  den  gewünschten  Er- 
folg, wenigstens  was  die  tubulöse  Drüse  betrifft. 

In  anderer  Hinsicht  bietet  dieselbe  jedoch  ein  sehr  interessantes  Object,  indem  sie  in 
schönster  Weise  das  Vorkommen  der  gemischten  Drüsenform  demonstrirt. 

Nach  7(?/c// (Lehrb.  der  Gewebelehre.  Stuttgart  1877.)  theilt  Lavdows/sy  (Yergl.  Archiv 
für  mikroskopische  Anatomie  XIII.  Bd.)  die  Drüsen,  welche  in  die  Mundhöhle  einmünden,  in 
zwei  streng-  von  einander  geschiedene  Gruppen,  welche  er  als  seröse  und  Schleimspeichel- 
drüsen bezeichnet. 

Als  gemischte  d.  h.  als  solche,  welche  stellenweise  die  Eigenthümlichkeiten  der  serösen, 
stellenweise  aber  die  der  Schleimdrüsen  zeigt,  beschreibt  er  die  Unterkieferdrüse  des  Menschen. 

Ich  lasse  es  ganz  auf  sich  beruhen,  ob  die  Unterschiede  die  Bedeutung  haben,  welche 
in  ihrem  Namen  liegen ;  histiologisch  sind  sie  aber  unbestreitbar  vorhanden  und  wie  schon 
erwähnt,  bieten  Schnitte  durch  die  Submaxillaris  der  Maus  ein  vorzügliches  Object  zum  Nach- 
weis derseltjen.  Man  findet  an  denselben,  wie  Fig.  V.  zeigt,  inmitten  des  serösen  Theils 
der  Drüse,  welcher  sich  durch  dunklere  Färbung,  grösseren  Kernreichthum,  und  durchgängig 
durch  seine  grössere  Zahl  von  Ausführungsgängen  auszeichnet,  ein  oder  zwei  Läppchen, 
welche  ganz  nach  dem  Typus  der  Schleimdrüsen  gebaut  sind.  Dieselben  sind  allseitig  von 
seröser  Drüsensubstanz  umgeben  und  grenzen  sich  an  einigen  Stellen  ganz  scharf  von  dieser 
ab.  An  anderen  Stellen  sieht  es  beinahe  aus,  als  ob  die  eine  Form  ohne  merklich  scharfe 
Abgrenzung  in  die  andere  überginge.  Eine  genaue  Beobachtung  mittelst  starker  Immersions- 
systeme zeigt  jedoch ,  dass  nur  die  Bindegewebsscheide ,  welche  die  einzelnen  Läppchen  um- 
spinnt, an  solchen  Stellen  sehr  unbedeutend  wird,  so  dass  die  Abgrenzung  der  beiden  Arten 
von  Drüsengewebe  gegen  einander  als  eine  weniger  scharfe  hervortritt. 


Die  Submaxillaris  des  Menschen  ist  zwar  auch  eine  gemischte  Drüse;  es  liegen  jedoch 
die  serösen  und  Schleimdrüsen  -  Acini  ohne  irgend  welche  Regelmässigkeit  der  Anordnung 
durcheinander  und  zeigt  sie  auch  nicht  die  im  folgenden  zu  besprechende,  morphologisch  zu 
unterscheidende  dritte  Drüsenart. 

Sowohl  die  Submaxillaris  der  Maus,  als  auch  die  der  Fledermaus  lassen  noch  ein 
eigenthümliches  Verhalten  erkennen ,  welches  ich ,  ohne  vorläufig  näher  darauf  einzugehen, 
beschreiben  will.  Es  findet  sich  bei  diesen  Thieren  noch  eine  dritte,  von  den  beiden  anderen 
scharf  zu  unterscheidende  Drüsenart.  —  Dieselbe  zeigt  eine  weit  dunklere  Färbung  als  die 
beiden  anderen,  wohl  durch  den  bedeutenden  Kernreichthum  bedingt.  Ausserdem  beobachtet 
man  bei  sehr  kleinen  Acinis  eine  weit  grössere  Anzahl  von  Ausführungsgängen  als  in  den 
anderen  Theilen  der  Submaxillaris.  Es  will  mir  fast  scheinen,  mit  Sicherheit  kann  ich  mich 
vorläufig  hierüber  noch  nicht  aussprechen,  als  ob  dieser  Theil  dem  von  mir  bei  Katze,  Hund 
und  Fuchs  nachgewiesenen,  und  später  zu  beschreibenden,  schlauchförmig  zusammengesetzten 
Theil  der  Submaxillaris  entspräche.  —  Weiterhin  zeigt  sich  constant  an  Schnitten  durch  die 
Drüsen  dieser  Thiere  ein  Läppchen,  welches,  mit  der  eigentlichen  Drüse  innig  zusammen- 
hängend, mit  dem  Lebergewebe  grösste  Aehnlichkeit  besitzt.  An  der  Abbildung  der  Fleder- 
mausdrüse ist  es  (Taf.  I,  Fig.  IV)  mit  b  bezeichnet.  —  Bei  injicirten  Thieren  zeigt  sich,  dass 
die  Zellen  desselben  allseitig  von  einem  feinen  Capillarnetz  umsponnen  sind.  Ueber  die  Be- 
deutung dieses  Gebildes  kann  ich  bis  jetzt  noch  keine  Erklärung  geben. 

Auch  die  Unterkieferdrüse  der  Ratte  habe  ich  mehreremal  ganz  genau  untersucht, 
ohne  die  tubulöse  Drüse  in  derselben  nachweisen  zu  können.  Hingegen  bildet  die  Drüse 
dieses  Thieres  noch  einige  erwähnenswerthe  Besonderheiten ,  welche  ich  kurz  andeuten 
will.  Behandelt  man  dieselbe  mit  Ueberosmiumsäure,  genau  so,  wie  die  Drüsen  der  anderen 
Thiere ,  so  zeigen  sich  die  der  Osmiumwirkung  ausgesetzten  äusseren  Theile  geschrumpft, 
beinahe  wie  verbrannt;  die  Grenzen  der  Speichelzellen  sind  nicht  mehr  sichtbar,  so  dass  man 
mit  Riesenzellen  erfüllte  Alveolen  vor  sich  zu  haben  glaubt.  —  Mit  Alcohol,  Müller' sc\\qt 
Flüssigkeit  etc.  behandelt ,  verändert  sich  der  Inhalt  der  ganzen  Drüse  so  rasch ,  dass  man 
vollständige  Zerrbilder,  die  von  der  Structur  der  Drüse  nur  noch  sehr  wenig  erkennen  lassen, 
erhält.  Für  das  Stadium  der  Membrana  propria,  und  vielleicht  auch  des  Nervenverlaufs 
bietet  indessen  gerade  die  mit  ^/'2  "/oiger  Osmiumsäure  behandelte  Rattendrüse  ein  sehr  ge- 
eignetes Object. 

Die  Gtaittizzi' sehen  Halbmonde  kann  ich  in  keinem  Theil  der  Submaxillaris  der 
Fledermaus,  Maus  und  Ratte  entdecken,  ebensowenig  wie  bei'm  Meerschweinchen,  bei 
welchem  auch  Boll  dieselben  nicht  gefunden  hat.  Es  scheint  mir  indessen  nicht  unmöglich, 
dass  bei  der  geringen  Grösse  der  Alveolen  und  Speichelzellen  dieser  Thiere  die  Halbmonde 
so  verschwindend  klein  werden,  dass  sie  hierdurch  der  Beobachtung  entgehen. 

Zunächst  wandte  ich  mich  nun  zur  Untersuchung  der  Glandula  submaxillaris  der 
Katze.  Da  die  Drüsen  junger  Thiere  (ausgenommen,  wie  schon  erwähnt,  beim  Meerschwein- 
chen und  Kaninchen)  dieselben  Verhältnisse  zeigen  wie  die  der  erwachsenen,  so  habe  ich  dess- 
halb  mehrere  vollständige  Schnittserien  nur  von  den  Unterkieferdrüsen  junger  Katzen  angefertigt. 

Die  Unterkieferdrüse  zeigt  bei  allen  Fleischfressern,  von  Avelchen  ich  Katze,  Hund 
und  Fuchs  untersucht  habe,  die  gleichen  makroskopischen  und  mikroskopischen  Verhältnisse. 
Ich  habe  es  vorgezogen,  die  Drüsen  der  Katzen  hauptsächlich  zu  meinen  Untersuchungen  zu  be- 


nutzen,  nachdem  ich  mich  natürlicherweise  zuerst  von  der  gleichartigen  Beschaffenheit  derselben 
bei  dieser  Thierklasse  überzeugt  hatte,  weil  die  Drüsen  junger  Katzen  bedeutend  kleiner  sind, 
als  die  eben  so  junger  Hunde,  und  weil  diese  Thiere  sehr  resistent  sind  und  selbst  mehrtägige 
absolute  Carenz,  so  lange  sie  nur  rein  und  warm  gehalten  werden,  mit  Leichtigkeit  ertragen. 

"Wenn  ich  von  jungen  Katzen  spreche,  so  meine  ich  hiermit  solche,  die  doch  mindestens 
schon  8  — lo  Wochen  alt  sind  und  selbständig  fressen.  (Noch  jüngere  Thiere  sind  desshalb 
zur  Untersuchung  weniger  geeignet,  weil  die  Submaxillardrüsen  noch  nicht  genügend  entwickelt 
sind,  um  die  Functionsveränderungen  in  ihrer  vollen  Schärfe  hervortreten  zu  lassen.)  Es 
zeigen  auch  die  Drüsen  derselben  die  Verschiedenheiten  der  histiologischen  Struktur,  sowie 
die  durch  die  Thätigkeit  hervorgebrachten  Veränderungen  in  so  vollkommener  Weise  wie 
die  keines  anderen  der  von  mir  untersuchten  Thiere. 

Sowohl  Katze  als  auch  Hund  und  Fuchs  besitzen  in  ihrer  Submaxillaris  die  oben 
beim  Kaninchen  beschriebene  tubulöse  Drüse,  jedoch  bei  Weitem  nicht  in  der  Grösse,  wie 
wir  es  bei  diesem  gefunden  haben.  Im  Uebrigen  beziehe  ich  mich  auf  das  schon  beim 
Kaninchen  Gesagte.  Da  die  Lage  des  Organs  auch  bei  diesen  Thieren  keine  constante  ist, 
will  ich  hierüber  keine  weiteren  Details,  als  dass  es  immer  einem  der  grössten  Speichelgänge 
anliegt,  geben. 

Nachdem  diese  Abhandlung  schon  dem  Druck  übergeben  war,  gelang  es  mir,  auch 
bei  der  ganz  jungen  Katze  die  tubulöse  Drüse  aufzufinden. 

Während  dieselbe  beim  alten  Thiere  ganz  in  der  Mitte  der  Drüse  und  zwar  in  dem 
acinösen  Theil  derselben  gefunden  wird,  liegt  sie  bei  dem  jungen  Thiere,  ähnlich  wie  beim 
neugeborenen  Kaninchen,  ganz  am  äusseren  Theil  der  Drüse,  dem  grossen  Speichelausführ- 
ungsgange sich  anschliessend  und  an  den  schlauchförmig  zusammengesetzten  Theil  der  Sub- 
maxillaris  grenzend. 

Während  die  Bindegewebskapsel  des  Organs  bei  der  alten  Katze  eine  so  derbe  ist, 
dass  feine  Schnitte  aus  dieser  Gegend  kaum  herzustellen  sind,  ist  dieselbe  beim  jungen  Thiere 
noch  sehr  wenig  entwickelt ;  indessen  ist  die  Grösse  der  tubulösen  Drüse  eine  relativ  bedeu- 
tende zu  nennen. 

Ein  analoger  Vorgang',  wie  beim  Kaninchen,  muss  auch  hier  stattfinden,  wenn  die  an- 
fangs aussen  liegende  tubulöse  Drüse  beim  erwachsenen  Thiere  in  der  Mitte  der  Submaxil- 
laris,  wie  oben  erwähnt,  gefunden  wird.  Es  bleibt  nur  noch  zu  erwähnen,  dass  bei  der 
jungen  Katze  der  Hauptausführungsgang  des  Organs,  dessen  Epithel  ein  äusserst  niedriges 
ist,  eine  Strecke  weit  mit  dem  Ductus  Whartonianus  verläuft,  welcher,  sowohl  wie  die  in  ihn 
mündenden  grösseren  Ausführungsgänge  des  zusammengesetzt  schlauchförmigen  Theils, 
von  welchem  weiterhin  die  Rede  sein  wird ,  eine  doppelte  Epithelschichte  besitzen.  —  Es 
stimmt  dies  letztere  mit  der  Beschreibung  von  v.  Ebner  für  einige  Zungendrüsen  überein. 

Es  fand  sich  nun  weiterhin  bei  der  Durchmusterung  meiner  Präparate,  dass  die  Sub- 
maxillaris  der  Katze,  des  Hundes  und  des  Fuchses  nicht,  wie  es  Lavdawsky  (Archiv  für 
mikroskopische  Anatomie,  XIII.  Bd.,  Seite  287)  angibt,  aus  einer  Drüsenart  besteht, 
sondern,  dass  sich  constant  zwei  his tiolo gis ch  vollständig  verschiedene 
Drüsenarten  unterscheiden  lassen. 

Während  der  grössere  Theil  der  Drüse  aus  der  bekannten  acinösen  Drüsensubstanz 
besteht,  welche  uns  die  Acinis  auf  Schnitten  in  allen  möglichen  Richtungen  getroffen  zeigt 
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und  die  Ausführungsgänge  mit  ihren  gestrichelten  Basalsäumen  erkennen  lässt,  finden  wir 
an  den  Schnitten ,  welche  in  das  obere  Ende  der  Drüse  fallen ,  constant  eine  Anzahl  von 
Läppchen,  welche  schon  bei  schwacher  Vergrösserung,  wie  das  keilförmig  sich  einschiebende 
Stück  von  Fig.  VI.  zeigt,  einem  anderen  Drüsen-Typus  anzugehören  scheinen.  Schon  bei  der 
makroskopischen  Betrachtung-  zeigt  sich  besonders  aulfallend  bei  den  Thieren,  deren  Drüsen 
kurz  vor  ihrem  Tode  in  Thätigkeit  gewesen  sind ,  dass  diese  Läppchen  eine  etwas  dunklere 
Farbe  besitzen,  als  der  Rest  der  Drüse. 

Für  die  Härder'' s,c\ie  Drüse  des  Kaninchens  hat  Wendf  (über  die  Härder' sehe  Drüse 
der  Säugethiere  von  Z)r.  Edmund  C.  Wendf,  Strassburg  1877  Seite  9)  ein  ähnliches  Verhalten 
beschrieben.  Wie  er  indessen  angiebt,  lassen  sich  die  beiden  Lappen  bei  dieser  Drüse  mit 
grosser  Leichtigkeit  von  einander  trennen,  was  bei  der  Submaxillaris  der  Katze  und  anderer 
Thiere  derselben  Klasse  nicht  der  Fall  ist.  Es  bilden  diese  Läppchen  einen  in  der  Nähe  des 
Ductus  Whartonianus  liegenden  integralen  Bestandtheil  der  Drüse ;  die  von  der  Farbe  des 
acinösen  Theils  abweichende  lässt  sich  dann  erst  erkennen,  wenn  man  die  starke,  die  ganze 
Drüse  umhüllende  Bindegewebskapsel  sorgfältig  abpräparirt  hat. 

Während  der  grössere  Theil  der  Drüse  die  schon  so  häufig  beschriebene  Struktur 
der  Schleimdrüsen  mit  ihrem  ungefärbten  Protoplasma  und  randständigen  Zellenkernen,  sowie 
(aber  nur  während  gewisser,  später  näher  zu  besprechender  Thätigkeitsphasen)  den  scharf 
ausgeprägten  Giamizzi' sehen  Halbmonden  erkennen  lässt,  finden  wir  (Vergl.  Fig.  VI.  und  VII.) 
in  dem  erwähnten  ungefähr  ein  Sechstel  bis  ein  Achtel  der  ganzen  Drüse  einnehmenden  anderen 
Theil  (der  ruhenden  Drüse)  folgendes  Verhalten.  Anstatt  der  Speichelgänge  mit  ihren  sie 
umgebenden  Acinis  und  den  zwischen  den  beiden  die  Verbindung  herstellenden  Schalt- 
stücken sehen  wir  eine  Anzahl  von  lose  zusammenhängenden  Läppchen ,  welche  sehr  weite 
Ausführungsgänge  besitzen,  und  um  welche  herum  eine  sehr  grosse  Menge  gewunden  ver- 
laufender und  blind  endigender  Schläuche  gruppirt  sind.  Von  Alveolen,  wie  sie  der  acinöse 
Theil  der  Drüse  zeigt,  ist  hier  absolut  nichts  zu  sehen.  Diesen  Theil  werde  ich  im  Geg-ensatz 
zu  den  anderen  von  nun  an  als  zusammengesetzt  schlauchförmigen  Theil 
bezeichnen.  Eine  Betrachtung  der  Abbildungen  (Fig.  VI.  und  VII.)  zeigt  auf  den  ersten 
Blick,  wesshalb  ich  diese  Bezeichnung  für  am  passendsten  g^efunden  habe.  In  gewissen 
Stadien  der  Erregung  hat  das  Bild  derselben  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Glandula  Subungualis, 
die  ja  auch  von  manchen  Forschern  nicht  zu  den  rein  acinösen  Drüsen  gezählt  wird. 

V.  Ebner  hat  bekanntlich  bei  der  Entdeckung  der  Schleim-  und  serösen  Drüsen  der  Zunge 
an  Funktionsunterschiede  gedacht.  Auch  mir  kam  dieser  Gedanke  zuerst.  Das  Verhalten 
stellte  sich  indessen  als  ganz  constant  heraus ;  sowohl  während  der  Thätigkeit  als  auch 
während  der  Ruhe  zeigten  sich  ausgesprochene  morphologische  Unterschiede,  und  überzeugte 
ich  mich,  dass  diese,  schon  so  häufig  beschriebene  und  anscheinend  genau  untersuchte  Drüse, 
wie  gesagt  aus  2  resp.  3  verschiedenen  Drüsenformationen  besteht. 

Bei  einer  rein  histologischen  Untersuchung  wie  die  meinige,  welche  ich  ganz  allein 
durchzuführen  hatte,  konnte  ich  mich  auf  so  complicirte  physiologische  Experimente,  wie  sie 
von  Heidenhain  und  Lavdozvsky  angestellt  worden ,  und  zu  denen  nicht  nur  ein  grosses  In- 
stumentarium,  sondern  auch  geübte  Assistenz  erforderlich  sind,  nicht  einlassen. 

Die  Arbeiten  der  oben  erwähnten  Forscher  geben  übrigens  über  die  morphologischen 
Veränderungen  der  ruhenden  und  gereizten  Drüse  so  ausführlichen  Aufschluss,  dass  mir  nur 
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wenig  mehr  übrig  bleibt ,  als  mit  Hülfe  meiner  Untersuchungsresultate  die  Abbildungen  und 
Beschreibungen,  welche  diese  Forscher  von  der  Submaxillaris  geben,  so  viel  als  möglich  den 
zwei  Drüsenarten  in  ihren  verschiedenen  Thätigkeitsphasen  unterzulegen. 

Es  ist  mir  indessen  auch  gelungen,  fast  ganz  die  gleichen  Bilder,  wie  sie  diese  Forscher 
an  der  gereizten  Drüse  erzielt  haben,  auf  einfachere  Weise  als  durch  Bloslegung  des  zu  der 
Drüse  gehenden  Nerven  und  Reizung  desselben  mittelst  des  faradischen  Stromes  zu  erlangen. 

Wenn  ich  Präparate  von  der  ruhenden  Drüse  gewinnen  will,  so  setze  ich  die  Thiere 
einige  Tage  lang  auf  absolute  Carenz ,  ist  es  mir  hingegen  um  Präparate  von  der  gereizten 
oder  thätigen  Drüse  zu  thun,  so  füttere  ich  die  Thiere  kurz  bevor  ich  sie  tödte.  Sehr  schöne 
Präparate  von  der  thätigen ,  resp.  ermüdeten  Drüse  erhält  man  auch ,  wenn  man  dem  be- 
treffenden Thiere  einige  Stunden  bevor  man  es  tödtet  eine  subcutane  Injection  von  unge- 
fähr 3  centgr.  Morphium  macht.  (Selbst  ganz  junge  Katzen  vertragen  diese  Maximal-Dosis 
ganz  gut.)  Kurz  nach  der  Injection  bekommen  die  Thiere  einen  sehr  starken  und  sehr  zäh- 
flüssigen Speichelfluss ,  und  die  V eränderungen ,  welche  die  beiden  Drüsenformationen  der 
Submaxillaris  eines  so  behandelten  Thieres  erleiden,  sind  derart,  dass  man  daraus  mit  Sicher- 
heit auf  die  Art  und  Weise  der  Speichelsecretion  schliessen  kann. 

Die  Ausführungsgänge  des  zusammengesetzt  schlauchförmigen  Theils  besitzen  sowohl 
im  ruhenden  als  auch  im  thätigen  Zustand  weit  grössere  Lumina  als  die  des  acinösen  Theils. 
Das  Epithel  derselben  ist  viel  niedriger  und  besitzt  keinen  gestrichelten  Basalsaum,  w^ohl  aber 
einen  grösseren  Kern ;  wie  ich  später  noch  ausführlicher  anführen  werde  ,  trifft  dieses  Ver- 
halten auf  die  Submaxillaris  des  Hundes  nicht  zu.  Dis  Auskleidung  der  blind  endigenden 
Gänge  ist  eine  einzellige  Epithelschicht  mit  grossen  rundlichen  in  der  Mitte  der  Zelle  liegen- 
den Kernen.  Der  Uebergang  des  Epithels  in  das  der  Ausführungsgänge  zeigt  keine  wesent- 
lichen Besonderheiten.  Die  sehr  grossen  Zellen  der  Endschläuche  g^ehen,  gradatim  an  Höhe 
abnehmend,  ganz  allmählig  in  das  derselben  über  (siehe  Fig.  X.  bei  d.). 

Es  macht  dieser  Theil  der  Drüse  im  Ruhezustand  ganz  den  Eindruck  einer  dem 
Pancreas  ähnlich  strukturirten.  Man  sieht  eine  grössere  Menge  von  Ausführungsgängen,  von 
denen  für  jedes  Drüsenläppchen  einer  vorhanden  ist;  um  diese  herum  verlaufen  und  in  sie 
hinein  münden  eine  grosse  Anzahl  gewundener,  blind  endigender  Schläuche,  die  überall 
gleiche  Durchmesser  besitzen.  Die  Auskleidung  dieser  Schläuche  besteht  aus  einem 
je  nach  dem  Thätigkeitszustand,  wie  sich  weiterhin  ergeben  wird,  mehr  oder  weniger  breiten 
und  hohen  cubischen  Epithel,  mit  grossen  runden  Kernen.  Sowohl  mit  Carmin,  als  auch  mit  Ueber- 
osmiumsäure  etc.  lassen  sich  "diese  Zellen  ganz  intensiv  färben,  wenn  man  es  mit  der  ruhenden 
Drüse  zu  thun  hat;  es  finden  sich  alsdann  nur  diese  Zellen  mit  protoplasmareichem  Inhalt, 
in  keiner  Parthie  des  schlauchförmig  zusammengesetzten  Theils  sind  Schleimzellen  (d.  h. 
solche,  welche  keine  Carminfärbung  angenommen  haben)  zu  entdecken.  Hier  und  dort  sind 
an  wenigen  Präparaten  noch  einige  Reste  von  Schleimzellen  nachzuweisen;  dieselben  lassen 
aber  kaum  noch  etwas  von  ihrer  früheren  zelligen  Struktur  erkennen. 

Es  sind  übrigens  derartige  mehr  dem  Typus  der  tubulösen  Drüsen  sich  nähernde 
schon  früher  beschrieben  worden  und  v.  Ebner  sagt:  (vide  op.  cit.  pag.  39). 

,,Es  kann  nach  allem  dem,  was  über  die  feinere  Struktur  der  serösen  Drüsen  und 
der  Schleimdrüsen  der  Zunge  gesagt  wurde,  wohl  nicht  der  geringste  Zweifel  sein,  dass  wir 
es  mit  zwei  gänzlich  verschiedenen  Secretionsapparaten  zu  thun  haben.    Ich  darf  es  mir  da- 
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her  erlassen,  die  Möglichkeit,  welche  mir  im  Beginne  meiner  Untersuchungen  vor  Augen 
schwebte,  dass  das  mikroskopische  Bild  der  beiden  Drüsenformen  nur  der  Ausdruck  ver- 
schiedener Secretionszustände  ein  und  derselben  Drüsenart  sei,  noch  eingehend  zu  besprechen, 
doch  dürfte  es  nach  den  Abschweifungen  auf  zum  Theile  etwas  fern  liegende  Fragen,  welche 
ich  mir  im  Vorausgehenden  erlaubt  habe,  am  Platze  sein,  die  Eigenthümlichkeiten  im  Baue 
der  beiderlei  Drüsen  kurz  zu  wiederholen. 

Die  Drüsenzellen  der  Schleimdrüsen  sind  hell,  feinkörnig  und  zeigen  abg-eplattete,  der 
Basis  sehr  nahe  liegende  Kerne.  Sie  sind  von  einem  deuthchen  intraalveolaren  Netze  um- 
schlossen und  mit  eigenthümlichen  Fortsätzen  versehen.  Die  Einwirkung  verschiedener  Rea- 
gentien  beweist,  dass  der  Gehalt  dieser  Zellen  an  Eiweissverbindungen  ein  geringer  ist,  wäh- 
rend ein  grosser  Gehalt  an  Mucin  aus  dem  Verhalten  gegen  Essigsäure  sich  erschliessen 
lässt.  Dagegen  erscheinen  die  Zellen  der  serösen  Drüsen  dunkelkörnig,  mit  rundlichen,  ziem- 
lich resistenten,  mit  Kernkörperchen  versehenen  Kernen  ohne  nachweisbare  Fortsätze,  ohne 
deutliches  intraalveolares  Netz. 

Das  Verhalten  gegen  Reagentien  beweist,  dass  diese  Zellen  ganz  vorwiegend  aus 
Eiweissverbindungen  bestehen,  während  ein  irgend  merklicher  Gehalt  an  Mucin  in  ihnen 
nicht  nachzuweisen  ist. 

Betrachtef  man  die  Drüsen-Alveolen  im  Ganzen ,  so  finden  wir  sehr  enge  Lumina  in 
dem  einen,  beträchtlich  (5  — 10 — 20  mal)  weitere,  in  dem  anderen  Falle. 

Auch  die  Durchmesser  der  Alveolen  sind ,  wenn  man  eben  Durchschnittswerthe  im 
Auge  hat,  verschieden.  Die  Alveolen  der  serösen  Drüsen  zeigen  dann  jedenfalls  ein  gerin- 
geres Ausmass.  Die  Form  der  Alveolen  differirt  ebenfalls  merklich.  Während  man  bei  den 
Schleimdrüsen  vorwiegend  blinddarmförmige,  selten  mehr  kugelige  Endstücke  trifft,  sind  da- 
gegen die  serösen  Drüsen  reichlicher  mit  Endstücken  versehen ,  die  man  als  beerenförmig 
bezeichnen  muss.  Das  Verhalten  der  Ausführungsgänge  ist  ebenfalls  wesentlich  verschieden. 
Bei  den  Schleimdrüsen  tritt  mit  einem  Schlag-e,  wenn  man  den  Gang  von  der  Mündung  gegen 
den  Ursprung  verfolgt ,  an  Stelle  eines  niedrigen  Pflasterepithels  eine  Epithelformation ,  die 
mit  den  Drüsenzellen  der  Alveolen  ganz  übereinstimmt.  Gleichzeitig  mit  dem  Auftreten  dieses 
Epithels  tritt  eine  starke  Erweiterung  der  Gänge  ein ,  welche  dann  weiterhin  durch  reiche 
Verzweigung  und  Abnahme  des  Calibers  ohne  deutliche  Grenzen  in  die  Alveolen  übergehen. 

Bei  den  serösen  Drüsen  tritt  an  Stelle  des  an  der  Mündung  vorhandenen  Pflaster- 
Epithels  ein  Cylinder-Epithel ;  dasselbe  verwandelt  sich  mit  zunehmender  Verzweigung"  und 
Verschmächtigung  der  Gänge  in  ein  niedriges  cubisches  Epithel  um ,  welches  dann  schliess- 
lich ,  indem  die  Zellen  höher  und  grösser  werden ,  ohne  scharfe  Grenze  in  die  eigentlichen 
Drüsenzellen  der  Alveolen  übergeht. 

Die  Membrana  propria  der  serösen  Drüsen  ist  eine  ziemlich  zarte  Haut ,  in  welcher 
sich  ohne  Mühe  Zellkerne  erkennen  lassen.  Sternförmige  Zellen  Hessen  sich  in  derselben  aber 
nicht  nachweisen. 

Bei  den  Schleimdrüsen  dagegen  finden  wir  die  Membrana  propria  ziemlich  derb  mit 
stark  verästelten  anastomosirenden  sternförmigen  Zellen  ausgestattet." 

Der  Theil  der  Beschreibung  von  v.  Ebner,  welcher  sich  auf  die  Schleimdrüsen  be- 
zieht, stimmt  ziemlich  genau  mit  dem  überein ,  Avas  ich  über  das  Verhalten  des  zusammen- 
gesetzt schlauchförmigen  Theiles  der  Katzensubmaxillaris  zu  bemerken  hätte,  aber  nur  dann, 
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wenn  wir  sie  im  ruhenden  Zustand  untersuchen,  wo,  wie  schon  erwähnt,  von  Schleimzellen, 
welche  die  Carminfärbung  nicht  angenommen  haben,  keine  vSpur  zu  sehen  ist. 

Auf  das  von  v.  Ebner  ausgesprochene  Vorkommen  des  intraalveolaren  Netzes,  von 
dessen  Existenz  ich  mich  nicht  überzeugen  konnte ,  werde  ich  später  noch  einmal  zurück- 
kommen. Was  die  Grösse  der  Alveolen  der  beiden  Drüsenarten  betrifft,  so  bin  ich  zu  dem 
Resultat  gelangt,  dass  dieselbe  ganz  wesentlich  von  dem  jeweiligen  Thätigkeitszustand  der 
Drüse  abhängt  und  dass  sie  bei  der  ruhenden  Drüse  kleiner  sind,  als  bei  der  thätigen  oder 
ermüdeten. 

Ich  befinde  mich  hier  im  Widerspruch  mit  Lavdoxvsky ,  welcher  die  lang  gereizten 
Drüsenalveolen  verkleinert  findet  und  abbildet.  Es  wird  sich  im  weiteren  Verlauf  meiner 
Besprechung  ergeben,  welche  Gründe  mich  zu  dieser  Anschauung  gezwungen  haben. 

Ein  wesentlich  anderes  Bild,  so  dass  man  kaum  glauben  möchte  dieselbe  Drüse  vor 
sich  zu  haben,  entrollt  sich  vor  unseren  Blicken,  wenn  Avir  Schnittserien  von  der  Submaxillaris 
des  ante  mortem  gefütterten,  (resp.  mit  Morphium  behandelten)  Thieres  betrachten. 

In  dem  acinösen  Theil  der  Drüse  (Vergl.  Fig. :  X)  ist  von  den  characteristischen 
Halbmonden  nichts  mehr  zu  entdecken,  und  sowohl  die  mit  Ueberosmiumsäure,  als  auch  mit 
Carmin  behandelten  Drüsen  lassen  uns  deutlich  erkennen,  dass  die  Veränderung,  welche  mit 
den  Randzellen  vorgegangen,  in  einer  Schleimmetamorphose  ihres  Inhalts  besteht.  Dabei  sind 
die  einzelnen  Zellen,  welche  diese  veränderten  Lunulae  zusammensetzen,  stark  vergrössert  und 
scharf  gegen  einander  abgegrenzt ,  während  deren  Kerne  sich  abgerundet  und  etwas  von 
der  Peripherie  entfernt  haben. 

Was  Lavdowsky  (vide  op.  cit.  Seite  319)  über  die  morphologischen  Erscheinungen  der  ge- 
reizten Drüse  sagt,  kann  ich  für  die  von  mir  untersuchten  Unterkieferdrüsen  nicht  bestätigen. 
Dieselben  zeigen  auf  frischen  Durchschnitten  sowie  auch  an  in  Alcohol  gehärteten  Objekten, 
abgesehen  von  dem  Farbenunterschied  der  beiden  Drüsenarten  nicht  die  Veränderungen, 
welche  genannter  Autor  als  durchsichtigere  gleichsam  gallertartige,  ziemlich  scharf  begrenzte 
Stellen,  die  wie  Flecke  aussehen  und  unregelmässig  vertheilt  sind,  beschreibt. 

Eine  derartige  Erscheinung  habe  ich  weder  an  der  Submaxillaris  der  Katze  noch  an  der 
des  Fuchses  und  Hundes  zu  constatiren  vermocht.  Dieselben  bieten  sowohl  im  ruhenden  als 
als  auch  im  thätigen  Zustand  ein  durchweg  gleiches  Aussehen. 

Ebensowenig  ist  es  mir  gelungen,  die  von  Waldcyer  beschriebenen  und  auch  von 
Heidenhain  und  Lavdowsky  beobachteten  sogenannten  Plasmazellen  in  der  durch  blosse 
Fütterung  des  Thieres  zur  Thätigkeit  angeregten  Drüse  in  solchen  blassen,  wie  sie  Lav- 
dowsky beschreibt,  bei  der  Katze  und  anderen  Thieren  nachzuweisen. 

In  dem  schlauchförmig  zusammengesetzten  Theil  der  Submaxillaris  der  Katze  finden 
sich  allerdings  grosse,  theils  runde,  theils  vieleckige  Zellen  mit  grossen  kugehchen  Kernen 
zwischen  den  Drüsenschläuchen  eingebettet,  deren  Zahl  aber  bei  allen  functionellen  Ver- 
änderungen der  Drüse  die  gleiche  bleibt.  Sehr  häufig  sieht  man  das  Protoplasma  derselben  in 
lange  und  sehr  feine,  zarte  Fäserchen  auslaufen.  Bemerkenswerth  ist  es  immerhin,  dass  dieselben 
nur  in  dem  schon  genannten,  nicht  in  dem  acinösen  Theil  in  grösserer  Anzahl  zu  beobachten  sind. 

Auch  ist  der  Nervenreichthum  in  diesem  Theil  ein  grösserer,  als  in  dem  acinösen 
Theil.  Bis  an  die  Schläuche  habe  ich  häufig  genug  Nervenfasern ,  welche  die  von  Pfliiger 
beobachteten  spindelförmigen  Anschwellungen  besassen,  treten  sehen. 
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Wie  obengenannte  Forscher  beschreiben,  zeigen  sich  diese  Plasmazellen  läng's  der  Gefässe 
in  beinahe  zusammenhängenden  Reihen  angeordnet.  Auf  mich  macht  dieses  Bild  mehr  den 
Eindruck  eines  pathologischen  Vorganges,  und  zwar  den  des  ersten  Stadiums  der  Entzündung, 
der  Auswanderung  weisser  Blutkörperchen.  Diese  Ansicht  scheint  mir  um  so  mehr  berechtigt, 
als  ich  derartige  Entzündungserscheinungen  bei  den  thätigen  oder  ruhenden  Drüsen  gesunder 
Thiere  nie  beobachtet  habe. 

Das  häufig'e  Vorkommen  von  Tuberculose  bei  den  Kaninchen  ist  für  die  Untersuchung 
ihrer  Submaxillardrüsen  sehr  störend.  —  Sehr  oft  hat  ein  Entzündungsprocess ,  wie  ich  ihn 
beim  Menschen  beschrieben ,  sich  in  dieser  Drüse  localisirt  und  man  wird  dann  durch  das 
massenhafte  Auftreten  von  Rundzellen  überrascht.  Auch  bei  der  Katze  habe  ich  einmal 
Aehnliches  beobachtet. 

Sowohl  Lavdowsky  (siehe  Archiv  für  Microsc.  Anatomie  pag.  34g  Bd.  XIII)  als  auch 
Niissbaitiii  (ebendaselbst  pag.  726)  haben  mit  morphinisirten  oder  curarisirten  Thieren  experi- 
mentirt,  und  obgleich  schon  Ranvici-  darauf  aufmerksem  gemacht  hat,  dass  das  blosse  Curari- 
siren  schon  bedeutende  morphologische  Veränderungen  in  den  Drüsen  hervorbringt ,  haben 
beide  obengenannte  Forscher  die  von  ihnen  erzielten  Resultate  nur  der  Faradisation  zuge- 
schrieben. Nussbauni  hat  zwar  auch  beobachtet  (siehe  op.  cit.  pag.  726),  dass  in  einem  Falle 
die  Drüse deren  Nerv  nicht  gereizt  worden  war,  dieselben  Veränderungen,  wie  die  gereizte 
eingegangen  hatte  ,  deutet  diese  scheinbar  sympathische  Absonderung  jedoch  als  durch  die 
bei  den  Versuchen  nicht  zu  umgehende  Reizung  der  Mundschleimhaut  hervorgebracht. 

Wenn  ich  zu  bedenken  gebe,  dass  ohne  den  doch  sehr  gewaltigen  Eingriff  der  Bloslegung* 
der  Chorda  tympani  oder  des  Ramus  buccinatorius  nervi  quinti  durch  blosse  subcutane  In- 
jection  von  Morphium,  oder  wie  Ranviei'  angibt,  von  Curare  ebenso  bedeutende  Veränder- 
ungen in  den  Drüsen  zu  erzielen  sind,  wie  es  diesen  Autoren  durch  Faradisation  der  blosgelegten 
Nerven  möglich  geworden  ist,  so  glaube  ich  berechtigt  zu  sein,  die  Resultate  meiner  Unter- 
suchung als  mindestens  ebenso  beweiskräftig  anzusehen,  als  die  der  erwähnten  Autoren. 

Nachdem  ich  zu  der  Ueberzeugung  gelangt  war ,  dass  das  erwähnte  Verschwinden 
der  Halbmonde  seinen  Grund  in  einer  Funktionsdilferenz  der  Drüse  hat ,  zerlegte  ich  die 
ganze  Drüse  in  Schnittserien  und  untersuchte  jeden  einzelnen  Schnitt  bei  starker  Vergrösserung, 
Es  gelang  mir  indessen  nicht,  an  irgend  einer  Stelle  des  acinösen  Theils  der  Submaxillaris 
mich  von  dem  Dasein  der  ebenso  oft  beschriebenen  als  auch  bestrittenen  Lunulae  zu  über- 
zeugen. An  deren  Stelle  sieht  man  wie  Fig.  IX,  Tafel  II  zeigt ,  in  den  durchgängig  ver 
grösserten  Alveolen  grosse  giasig-  helle,  wie  gequollen  aussehende  Zellen  mit  grossen  kugeligen 
Kernen.  An  den  Theilen  der  Drüse,  wo  die  Osmiumsäure  zur  Geltung  gekommen  ist,  zeigen,  wie 
schon  erwähnt,  diese  Zellen  ganz  scharfe  Abgrenzungen  gegen  einander  und  eine  bräunlich  gelb- 
liche Färbung,  was  in  der  Abbildung  durch  einen  anderen  Farbenton  angedeutet  ist.  Der  Rest  der 
Alveolen  ist  mit  körnig  getrübten,  etwas  geschrumpften,  häufig  kernlosen  Zellen  ausgefüllt. 
An  ihrer  dem  Lumen  der  Alveole  zugekehrten  Seite  ist  sehr  oft  ein  Riss  in  der  Zellmembran 
zu  beobachten;  es  hat  den  Anschein,  als  ob  die  Zelle  ihren  Inhalt  entleert  hätte  und  dabei 
kleiner  geworden  wäre.  Das  Bild  ist  ein  ähnliches,  wie  es  Z^t'^/otc^/^j' auf  Tafel  XXIV  Fig.  IX 
an  dem  mit  A  bezeichneten  Theil  von  der  gereizten  Orbitalis  des  Hundes  abbildet.  Der 
Unterschied  zwischen  meinem  Befund  und  dem  Lavdowsky'' s  besteht  darin,  dass  dieser 
Autor  diesen  Theil  der  Drüse  als  im  ruhenden  Zustand  befindlich  auffasst,  und  von  kern- 
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losen  Zellen  nichts  erwähnt,  während  ich  in  der  wirklich  ruhenden  Drüse,  (ich  verstehe  vor- 
läufig hierunter  den  Zustand  der  acinösen  Drüse,  in  welchem  die  Lunulae  an  jeder  Alveole 
deutlich  erkennbar  sind)  nie  etwa  einen  deratigen  Betund  habe  feststellen  können. 

Es  ist  mir  jetzt  sehr  erklärlich,  woher  die  so  diametral  entgegengesetzten  Ansichten 
der  verschiedenen  Forscher  über  die  Gtaimzzi' sehen  Halbmonde  stammen. 

Wenn  man  den  acinösen  Theil  der  Drüse  in  dem  Zustande,  welchen  ich  soeben  be- 
schrieben habe,  untersucht,  so  findet  man  eben  nirgends  ein  Gebilde,  welches  auch  nur  im 
Entferntesten  der  Beschreibung  der  Halbmonde  entspräche,  und  man  braucht  nur  anzunehmen, 
dass  die  Forscher,  welche  die  Existenz  der  Halbmonde  nicht  zugeben,  die  Drüsen  eben  zu- 
fällig nur  in  diesem  Thätigkeitszustande  untersucht  haben. 

Lavdoivsky  nimmt  zwar  an  (op.  cit.  Pag\  330)  dass  ausschliesslich  aus  Schleimzellen 
bestehende  Schleimdrüsen  vorkommen  und  schliesst  hieraus ,  dass  die  Bildung  von  Schleim 
nur  im  Protoplasma  der  Schleimzellen  selbst  ihren  Sitz  haben  können.  Ich  kann  mich  jedoch 
dieser  Ansicht  nicht  anschliessen,  wenn  ich  auch  die  Möglichkeit  eines  derartigen  Vorgangs 
nicht  bestreiten  kann,  da  Fhidenhain  ja  für  das  Pankreas  ein  solches  Verhalten  constatirt  hat. 

Verschiedene  Drüsenarten ,  deren  Secrete  so  gänzlich  verschieden  sind ,  wie  die  des 
Pancreas  und  der  Submaxillaris,  bilden  indessen  diese  Secrete  sicher  nicht  auf  gleiche  Weise 
ebensowenig  wie  dies  bei  den  serösen  und  Schleimspeicheldrüsen  der  Fall  ist. 

Hat  obengenannter  Autor  Schleimdrüsen  ohne  Randzellen  gesehen,  was  nicht  zu  be- 
zweifeln ist  (und  die  Submaxillaris  der  Katze,  eine  Schleimspeicheldrüse  par  excellence  be- 
sitzt während  einer  gewissen  Thätigkeitsphase  auch  keine  derartigen  Gebilde),  so  ist  immer- 
hin die  Annahme  möglich  und  mir  höchst  wahrscheinlich,  dass  diese  Beobachtung  nur  auf 
einen  gewissen  Zustand  der  Drüse,  nicht  auf  alle  während  der  Thätigkeit  und  Ermüdung  ein- 
tretenden Veränderungen  zu  beziehen  ist.  —  Einen  weiteren  Beleg  für  diese  Annahme  finde 
ich  darin ,  dass  es  mir  gelungen  ist,  in  den  Schleimdrüsen  der  menschlichen  Zunge ,  welche 
keine  Randzellen  besitzen  sollen,  das  Vorkommen  dieser  Gebilde  in  positivster  Weise  darzu- 
legen. Meine  Präparate  hierüber  lassen  keinen  Zweifel  über  die  protoplasmatische  Natur 
dieser  ächten  Halbmonde  aufkommen. 

Für  gewöhnlich  zeigt  indessen  die  Submaxillaris  der  Katze ,  sowie  die  des  Hundes 
und  Fuchses  diese  Randzellencomplexe ,  wie  auch  schon  Heidenhain  angibt,  schöner  als 
irgend  eine  andere  Drüse. 

Noch  auffälliger  sind  die  Veränderungen ,  welche  in  dem  von  mir  entdeckten  zu- 
sammengesetzt schlauchförmigen  Theil  der  Submaxillaris  stattgefunden  haben. 

Anstatt  der  auf  Fig.  VII  mit  a  bezeichneten,  stark  gewunden  verlaufenden,  blind 
endigenden,  mit  einer  einzelligen  Epithelauskleidung  versehenen  Schläuche,  (vergleiche  Fig.  XII.) 
sehen  wir  sowohl  die  Schläuche  selbst,  als  auch  ihre  blinden  Endigungen  stark  vergrössert 
und  die  letzteren  häufig  kolbig  aufgetrieben. 

Jetzt  hat  dieser  Theil  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  acinösen  Drüsen,  und 
wenn  man  nicht  die  Drüsen  in  den  verschiedenen  Functionszuständen  an  Schnittserien  unter- 
sucht hat,  kann  man  hiedurch  leicht  irre  geführt  werden  und  diese  Erscheinung  blos  als  eine 
funktionelle  Differenz  der  acinösen  Drüse  ansehen. 

Während  die  schlauchförmig  zusammengesetzte  Drüse  in  ruhendem  Zustande  nur  eine 
einzellige  Epithelauskleidung  erkennen  lässt,  zeigen  jetzt  die  kolbig  erweiterten  Endigungen 
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und  auch  die  Gänge  selbst  die  Giauuzzi' sc\ien  Halbmonde  in  einer  colossalen  Ausdehnung-, 
Dieselben  umgreifen,  (wie  Fig.  X,  Tafel  II  zeigt),  die  im  Querschnitt  getroffenen  Schläuche 
ringsum.  Nach  innen  von  diesen  befindet  sich  eine  andere  Lage  Zellen ,  welche  schart  von 
einander  abgegrenzt  sind  und  deren  Kerne  nur  die  Carminfärbung  angenommen  haben,  wäh- 
rend der  Rest  des  Zelleninhalts  ungefärbt  geblieben  ist.  Aller  AVahrscheinlichkeit  nach  haben 
wir  es  hier  mit  der  in  Schleimzellen  umgewandeken  Auskleidung  der  Schläuche  zu  thun, 
deren  weiteres  Schicksal  wir  weiterhin  kennen  lernen  werden. 

Die  Halbmonde  zeigen  an  einigen  Stellen  (Fig.  X,  a)  conische,  mit  denen  der  an- 
dern Seite  anastomosirende  Fortsätze.  Sehr  häufig  findet  man  die  inneren  Zellen ,  welche 
eine  Schleimmetamorphose  eingegangen  sind,  kernlos,  und  manchmal  auch  ähnlich  Avie 
an  dem  acinösen  Theil  der  Drüse  sich  nach  dem  Lumen  zu  öffnend.  Bei  Durchmusterung 
einer  grösseren  Anzahl  von  Präparaten  kann  man  auch  häufig  die  Beobachtung  machen,  dass 
die  Randzellen  das  Lumen  des  Ganges  abgrenzen ;  die  hellen  sogenannten  Schleimzellen  sind 
verschwunden.  Hier  kann  man  doch  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  dieselben  mit  dem  Secret, 
wohl  in  etwas  veränderter  Form,  abgegangen  sind. 

Auch  der  von  Lavdowsky  beschriebene  Vorgang  der  Ausstossung  des  Zelleninhalts 
lässt  sich  hier  sehr  schön  beobachten.  Die  Richtung  der  Fasern  des  geronnenen  Secrets 
lässt  es  allerdings  unzweifelhaft,  dass  sie  den  geplatzten  Zellen  entstammen. 

Die  Ausführungsgänge  dieses  zusammengesetzt  schlauchförmigen  Theils  der  Sub- 
maxillaris  zeigen,  und  zwar  besonders  schön  bei  der  Katze,  eine  niedrige  kubische  Epithel- 
auskleidung. Es  besitzen  diese  Epithelien  keinen  gestrichelten  Basalsaum ,  wie  Avir  ihn  an 
dem  rein  acinösen  Theil  der  Drüse  immer  sehr  schön  beobachten  können.  Sehr  häufig  sieht 
man  diesen  Ausführungsgängen ,  welche  überdies  durchschnittlich  ein  grosses  Lumen  zeigen 
und  sich  dadurch  schon  von  den  anderen  unterscheiden,  seitlich  (wie  Fig.  X,  d  zeigt),  knos- 
penartige Gebilde  ansitzen ,  deren  sehr  hohes  Epithel  sich  ganz  allmälig  verjüngend  in  das 
des  Ausführungsganges  übergeht,  v.  Ebner  hat ,  wie  oben  ausführlich  citirt ,  für  die  Aus- 
führungsgänge einzelner  Zungendrüsen  ein  ähnliches  V erhalten  für  die  von  ihm  als  Schleim- 
drüsen bezeichneten  beschrieben  und  abgebildet. 

Er  sagt  weiter  auf  Seite  36 :  ,,Wenn  es  also  nach  dem  Mitgetheilten  unzweifelhaft 
Schleimdrüsen  gibt,  an  welchen  die  Randzellen  fehlen,  so  können  diese  letzteren  nicht  mehr 
als  die  Keimstätten  der  Schleimzellen  angesehen  werden.  Man  müsste  denn  nur  ähnlich, 
wie  dies  Boll  that,  als  ihm  in  der  Unterkieferdrüse  des  MeerschAveinchens  mit  Schleimzellen 
erfüllte  Alveolen  aufstiessen ,  an  denen  Randzellen  nicht  zu  entdecken  waren ,  die  Annahme 
machen,  dass  solche  Alveolen  in  toto  sammt  den  in  ihnen  befindlichen  Schleimzellen  zu  Grunde 
gehen  und  durch  andere,  zunächst  mit  Protoplasma-Zellen  erfüllte  Alveolen  ersetzt  werden. 

Boll  hat  für  diese  gewiss  höchst  gewagte  Annahme  immerhin  den  Anhaltspunkt,  dass 
in  der  Unterkieferdrüse  des  Meerschweinchens  die  mit  Schleimzellen  erfüllten  Alveolen  mitten 
zwischen  Alveolen  vorkommen,  welche  mit  Protoplasma-Zellen  erfüllt  sind.  Allein  bei  der 
Zunge  wird  auch  diese  Annahme  unmöglich,  da  hier  am  ganzen  Zungengrunde  nur  mit 
Schleimzellen  erfüllte  Alveolen  vorkommen,  welche  an  gut  conservirten  Präparaten  in  ihrem 
Aussehen  sämmtlich  übereinstimmen:" 

Im  grossen  Ganzen  kann  ich  mich  dem,  was  v.  Ebner  weiterhin  über  die  Speichel- 
röhren und  ihre  Bedeutung  sagt,  anschliessen ,  muss  aber  die  von  Pflüger  gemachte  Beob- 
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achtung  über  Speichelröhren,  resp.  Ausläufer  derselben,  mit  blinden  Enden  und  solche,  die 
im  direkten  Zusammenhange  mit  Alveolen-Epithelien  stehen,  eine  Beobachtung,  welche  v.  Ebner 
bestreitet,  in  ihrem  vollem  Umfange,  wenigstens  für  die  Submaxillaris  des  Kaninchens,  wie 
ich  auch  schon  einmal  erwähnt  habe,  bestätigen. 

V.  Ebner  nimmt  es  als  unzweifelhaft  bewiesen  an,  dass  es  Schleimdrüsen  gibt,  an 
welchen  die  Randzellen  fehlen  und  schliesst  hieraus  weiterhin,  dass  die  Halbmonde  nicht  als 
Keimstätten  für  die  Schleimzellen,  wie  Heidenhain  angibt,  angesehen  v/erden  dürfen.  —  Für 
so  vollständig  erwiesen  halte  ich  das  Vorkommen  der  Schleimdrüsen  ohne  Randzellen  nicht, 
und  ausserdem  bin  ich  der  Meinung,  dass  v.  Ebner,  indem  er  von  den  Schleimdrüsen  der 
Zunge  und  der  Submaxillaris  als  von  vollständig  analogen  Gebilden  spricht,  zu  weit  geht.  In 
den  Schleimdrüsen  der  Zunge  des  Menschen  und  des  Hundes  habe  ich  unzweifelhaft  Rand- 
zellen beobachtet,  und  wenn  es  wirklich,  was  ich  jedoch  noch  nicht  als  erwiesen  betrachte, 
Schleimdrüsen  ohne  Randzellen  g-eben  sollte,  so  darf  man  dieselben  eben  nicht  als  identisch 
mit  einer  der  beiden  Drüsenformationen  der  Submaxillaris  betrachten.  Um  diese  Frage  mit 
Sicherheit  entscheiden  zu  können,  müsste  man  vor  allen  Dingen  die  Zungendrüsen  in  den 
verschiedensten  Funktionsstadien,  was  v.  Ebner  nicht  gethan  hat,  untersuchen  und  bezweifle 
ich  nicht,  dass  man  dann  in  gewissen  Thätigkeitsphasen  in  den  Schleimdrüsen  Randzellen- 
complexe  beobachten  wird ,  wie  mir  es  an  den  Zung"enschleimdrüsen  des  Menschen  und  des 
Hundes  gelungen  ist. 

Die  von  mir  gefundene  Thatsache,  dass  in  dem  schlauchförmig  zusammengesetzten 
Theil  der  ruhenden  Submaxillaris  von  Katze,  Hund  und  Fuchs  nur  Protoplasmazellen  vor- 
kommen, und  dass  die  Halbmonde  während  dieses  Stadiums  fehlen,  (Siehe  Taf.II,  Fig.XI 
und  a  Fig-.  VII),  während  man  nach  angestrengter  Thätigkeit  der  Drüse  die  Protoplasma- 
zellen in  Schleimzellen  metamorphorsirt  findet,  und  Halbmonde  als  ganz  neue  Gebilde  in 
colossalen  Mengen  aufgetreten  sind  (siehe  Tafel  II,  Fig.  X),  sowie  die  von  Lavdoiüsky  mit- 
getheilten  Beobachtungen  an  der  Orbitalis  sollten  doch,  denke  ich,  genügen,  um  v.  Ebner, 
von  der  Richtigkeit  des  schon  von  Heidenhain  aufgestellten  Satzes  bezüglich  der  Randzellen 
zu  überzeugen.  Auch  in  dem  acinösen  Theil  der  Submaxillaris  der  Katze  fehlen  die  Rand- 
zellen, (siehe  Tafel  II,  Figur  IX),  während  einer  gewissen  Thätigkeitsphase,  d.  h.  sie  haben 
sich  so  verändert,  dass  die  Bezeichnungen:  ,, Randzellen,  Halbmonde  u.  s.  w."  für  diese  Ge- 
bilde keine  Anwendung  mehr  finden  können,  und  doch  ist  es  gerade  die  Submaxillaris  der 
Katze,  welche  gewöhnlich  dieselben  auf's  allerschärfste  zeigt. 

Es  ergibt  sich  hieraus ,  dass  das  Fehlen  der  Randzellen  in  keiner  Hinsicht  als  be- 
weisend für  ihre  Nichtbetheiligung  an  der  Regeneration  der  zu  Grunde  gegangenen  Epithelien 
betrachtet  werden  kann. 

Gerade  daraus,  dass  die  Halbmonde  nur  in  gewissen  Thätigkeitsstadien  der  Drüse 
gefunden  werden,  lässt  sich  mit  positiver  Sicherheit  schliessen ,  dass  denselben  eine 
hohe  Bedeutung  für  die  Regeneration  der  die  Alveolen  und  Schläuche 
des  acinösen  und  schlauchförmig  zusammengesetzten  Theils  der  Submaxil- 
laris auskleidenden  Epithelien  zuzuschreiben  ist. 

Wenn  ich  nicht  die  ganze  neuere  Literatur  über  Speicheldrüsen  so  eingehend  berück- 
sichtigt habe,  w^ie  es  vielleicht  in  Abhandlungen  wie  diese,  gebräuchlich  ist,  so  geschah  dies 
einestheils ,  um  nicht  über  die  Grenzen  einer  für  ein  Archiv  geeigneten  Monographie ,  für 
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welche  sie  anfänglich  bestimmt  war,  hinausgehen  zu  müssen,  anderntheils  glaubte  ich  indessen 
auch  desshalb  davon  Abstand  nehmen  zu  können,  weil  durch  die  Veröffentlichung  meiner 
Befunde  eine  Revision  der  in  dieses  Thema  einschlagenden  Arbeiten,  sowohl  was  die  feinere 
Anatomie  der  Speicheldrüsen,  als  auch  was  deren  physiologische  Bedeutung  für  die  Speichel- 
secretion  betrifft,  herbeigeführt  werden  muss. 

Beispielsweise  will  ich  hier  noch  eine  Stelle  aus  der  Lavdo7üsky' sehen  Arbeit  anführen, 
die  uns  sehr  deutlich  zeigen  wird,  wie  auch  dieser  Autor,  dessen  Anschauung  über  die  Ver- 
änderungen, welche  durch  die  Thätigkeit  der  Drüsen  verursacht  werden,  ich  mich  unter  ge- 
wissen, theils  schon  erwähnten  und  theils  später  zu  erwähnenden  Modificationen  im  grossen 
Ganzen  anschliessen  muss,  dadurch,  dass  ihm  die  Zusammensetzung  der  Submaxillaris  aus 
verschiedenen  Drüsenarten  unbekannt  war,  zu  Trugschlüssen  verleitet  wird.  Wenn  man  aus 
nicht  absolut  festgestellten  Prämissen  Schlüsse  zieht,  so  ist  es  wohl  nicht  zu  verwundern, 
wenn  diese  Schlüsse  angezweifelt  werden ;  es  würden  dieselben  die  Physiologie  der  Speichel- 
secretion  in  einem  ganz  anderen  Lichte  erscheinen  lassen ,  als  nach  meinen  Untersuchungen, 
die  allerdings  die  künsthche  Reizung  der  die  Drüsen  versorgenden  Nerven  mittelst  des  faradischen 
Stromes  nicht  einschliessen  und  mehr  histologischer  Natur  sind,  zugegeben  werden  kann. 

Er  sagt  nämlich  auf  Seite  332  (op.  cit.):  ,,Der  letzte  und  wichtigste  Vorgang  endlich, 
dessen  Anfänge  wir  ebenfalls  in  der  mittleren  Phase  beobachtet  haben,  besteht  in  der  ungemein 
reichen  Bildung  junger  Elemente ,  die  nunmehr  auf  den  verschiedensten  Entwicklungsstufen 
angetroffen  werden.  —  Da  dieser  Vorgang  am  genauesten  an  Zerzupfungspräparaten  con- 
statirt  werden  kann,  so  wollen  wir  uns  zu  einem  solchen  wenden,  indem  wir  es  einer  be- 
liebigen andern  Drüse,  beispielsweise  der  Submaxillaris  (Fig.  12.)  entnehmen,  um  zu  zeigen, 
wie  grossen  Veränderungen  auch  ihre  Elemente  unterworfen  sind. 

Dies  Präparat  wird  uns  Folgendes  zeigen  etc.  etc. :"  Diesen  letzten  und  wichtigsten 
Vorgang,  den  der  Entwicklung  junger  Alveolen ,  einen  Vorgang,  den  beobachten  zu  können 
ich  nie  das  Glück  gehabt  habe,  sucht  Lavdoiosky  an  einem  Zerzupfungspräparat,  nicht  etwa 
aus  der  Orbitalis  zu  beweisen  (warum  er  für  die  Führung  dieses  Beweises  sich  zu  einer 
ganz  anderen  Drüse  als  zu  dieser ,  welche  ihm  für  die  vorhergehenden  Stadien  zur  Unter- 
suchung gedient  hat,  und  welcher  der  abgebildete  Schnitt  (Fig.  11)  entnommen  ist,  wendet, 
ist  mir  nicht  ganz  klar),  sondern  er  wählt  hierzu  die  Submaxillaris  des  Hundes. 

Es  ist  mir  durchaus  nicht  zweifelhaft ,  dass  die  Zellen ,  welche  Landowsky  in  Fig.  1 2 
abbildet,  in  der  Submaxillaris  des  Hundes  gefunden  werden ;  dass  sie  aber  in  dem  rein  aci- 
nösen  Theil  der  Drüsen  vorkommen  sollten,  ist  mir  höchst  unwahrscheinlich  ;  mir  wenigstens 
sind  derartige  Zellen  in  diesem  Theil  nie  zu  Gesicht  gekommen.  Hingegen  finden  sie  sich 
in  dem  schlauchförmig  zusammengesetzten  Theil  der  gereizten  Drüse  in  grossen  Mengen.  Es 
ist  wohl  anzunehmen ,  dass  Lavdowsky  durch  den  Befund  dieser  Zellen ,  welche  ich  nur  als 
isolirte  Ersatzzellencomplexe  betrachten  kann,  während.  Lavdowsky  sie  als  die  Zellen  neu- 
g-ebildeter  Alveolen  aufzufassen  scheint,  auf  deren  Vorhandensein  in  der  ganzen  Drüse 
geschlossen  hat,  was  indessen  thatsächlich  nicht  der  Fall  ist.  Weiterhin  möchte  ich  auch 
noch  bemerken ,  dass  man  nicht  so  ganz  ohne  Weiteres ,  ohne  sich  von  der  Identität  der 
histologischen  Structur  der  beiden  Drüsen  (der  Orbitalis  und  Submaxillaris)  vorher  voll- 
ständig überzeugt  zu  haben,  aus  dem  Vorhandensein  gewisser  zelliger  Elemente  bei  dem  thätigen 
Zustande  der  einen  Drüse  auf  deren  Vorkommen  in  der  anderen  Schlüsse  ziehen  darf  Was 
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das  Stationäre  dieser  Formen,  wie  Lavdowsky  weiter  angibt,  betrifft,  so  kann  ich  ihm  hierin 
auch  nicht  beistimmen.  Es  würde  ihm,  wie  ich  glaube,  sehr  schwer  fallen,  dieselben  in  dem 
schlauchförmig  zusammeng-esetzten  Theil  der  Submaxillaris  während  ihres  Ruhezustandes 
d.  h.  so  lange  nur  eine  einschichtige  Epithelauskleidung  der  Schläuche  (vergl.  Abbdg.  Tafel  II, 
Eig.  XI)  vorhanden  ist ,  nachzuweisen.  Von  einem  stationären  Vorkommen  derselben  kann 
also  nicht  die  Rede  sein  und  zwar  um  so  weniger,  da  sie  in  dem  rein  acinösen  Theil  der  Drüse 
gar  nicht,  in  dem  schlauchförmig  zusammengesetzten  Theil  nur  während  der  Thätigkeit  ge- 
funden werden.  Ich  will  hiermit  durchaus  nicht  das  Auftreten  von  Halbmonden  in  dem  aci- 
nösen Theil  der  Drüse  negiren,  dieselben  können  während  eines  gewissen  Eunctions- 
zustandes  der  Drüse  in  jeder  Alveole  gesehen  werden,  aber  nie  so  gross ,  wie  sie  sich  in 
dem  schlauchförmigen  Theil  der  Drüse  zeigen.  —  Ich  habe  mich  bisher  immer  der  Heiden- 
hain'?,ch.en  und  Lav dolos ky sehen  Auffassung  hinsichtlich  des  Schlusses ,  der  sich  aus  dem 
Auftreten  der  Lunulae  auf  die  Function  der  Drüse  ziehen  lässt,  angeschlossen,  will  jedoch 
nicht  verfehlen,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  das  Vorkommen  der  Lunulae  in  den 
beiden  Drüsenarten  durchaus  nicht  synchronisch  ist.  Zeigt  die  acinöse  Drüse  die 
Lunulae  in  jeder  Alveole,  dann  sehen  wir  in  dem  schlauchförmigen  Theil 
nur  einschichtige  Epithelauskleidung  ohne  jede  Spur  von  Gebilden,  welche 
sich  als  Halbmonde  deuten  Hessen.  Das  Auftreten  solcher  in  diesem  Theil 
fällt  aber  zusammen  mit  dem  in  Fig.  IX,  Tafelll  abgebildeten  Zustand  der 
acinösen  Drüse,  wo  eigenthümlich  glasartig  gequollene  Zellen  gefunden 
werden,  welche,  wie  ich  annehmen  muss,  aus  den  Halbmonden  entstanden 
sind.  — 

Vielleicht  haben  wir  hier  eine  Thatsache  gefunden,  welche  uns  die  richtige  Deutung 
für  das  Vorkommen  von  4  verschiedenen  Speichelarten ,  je  nach  der  Stärke  und  Dauer  der 
Reizung,  welches  Heidenhain  (in  Pfliigers  Archiv,  XVII.  Band)  beschrieben  hat,  ermöglicht. 

Ich  kann  natürlich  vorläufig  nur  mich  auf  die  Submaxillaris  des  Hundes,  welche 
Heidenhain  ja  auch  in  seinen  Versuchen  benutzt  hat,  beziehen.  Weitere  Untersuchungen 
werden  noch  zu  zeigen  haben,  ob  nicht  eine  derartige  Zusammensetzung  der  Drüsen,  wie  ich 
sie  in  der  Submaxillaris  nachgewiesen  habe ,  auch  in  den  anderen  Drüsen  des  Körpers  vor- 
komme. —  Ueberdies  scheint  Lavdozüsky  die  Submaxillaris  des  Hundes  für  eine ,  nur  aus 
Schleimdrüsen-Substanz  bestehende  Drüse  zu  halten.  Ich  habe  weiter  oben  schon  bemerkt, 
dass  sowohl  die  Submaxillaris  der  Katze,  als  auch  die  des  Hundes  und  des  Fuchses  gleiche 
histiologische  Structur  besitzen  und  aus  schon  angeführten  Gründen  die  der  Katze  als  Vor- 
bild genommen.  Von  einem  solchen  Verhalten  aber,  wie  es  hier  Lavdorvsky  annimmt ,  kann 
nicht  die  Rede  sein ;  die  Submaxillaris  besteht  von  der  in  ihr  eingeschlossenen  tubulösen 
Drüse  abgesehen  aus  2  Drüsenarten ;  der  acinöse  Theil  der  Drüse  zeigt  die  charakteristischen 
Eigenschaften  der  Schleimdrüsen;  der  schlauchförmige  zusammengesetzte  Theil,  über  dessen 
Secret  ich  mich  noch  nicht  mit  Sicherheit  aussprechen  kann,  welches  mir  aber  auch  aus  der, 
durch  die  Reagentien  erzeugten  Gerinnung  zu  schliessen,  ziemlich  consistent  zu  sein  scheint, 
lässt  sich ,  wenn  man  die  Intensität  der  Färbung  des  Zellenprotoplasma  mit  Carmin ,  Häma- 
toxylin,  Ueberosmiumsäure  etc.  als  Criterium  annimmt,  ebenso  gut  zu  den  Schleimdrüsen  als 
auch  zu  den  serösen  Drüsen  zählen.  Es  sei  hier  beiläufig  erwähnt,  dass  das  in  den  Speichel- 
gängen vorgefundene  Secret  des  schlauchförmig  zusammengesetzten  Theils  der  mit  Ueber- 
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osmiumsäure  behandelten  ruhenden  Katzensubmaxillaris  eine  ganz  dunkelbraune  Färbung 
annimmt,  was  bei  dem  Secret  der  ebenso  behandelten  thätigen  Drüse  nicht  zu  beobachten  ist. 
Zu  den  serösen  Drüsen  zählt  Lavdowsky  übrigens  auch  die  Submaxillaris  des  Kaninchens  und  er 
sagt  ausdrücklich,  dass  das  Secret  derselben  keine  Spur  von  Schleim  enthalte.  Ich  habe  nun 
nachgewiesen,  dass  in  dieser  Drüse  ejne  rein  tubulöse  Drüse  eingeschlossen  ist,  deren  Secret 
mit  Essigsäure  die  characteristische  Mucin  -  Reaction  gibt.  (Dass  das  Secret  dieser  tubu- 
lösen  Drüse  ein  schleimiges  ist,  kann  ich  mit  Sicherheit  behaupten,  ob  es  aber  gerade  Mucin 
sei,  muss  ich  bevor  competentere  Forscher  die  physiologische  Funktion  dieses  Organs  fest- 
gestellt haben,  noch  dahingestellt  sein  lassen.)  Mithin  dürtte  wohl  der  Lavdowsky' 's,Q\\Qn  Ein- 
theilung  in  rein  seröse  und  Schleimdrüsen  eine  wesentliche  Stütze  entzogen  werden,  und 
glaube  ich  sagen  zu  dürfen,  dass  nur  durch  die  ganze  Drüse  gelegte  Schnittserien,  allerdings 
zu  controliren  durch  Zerzupfungspräparate ,  eine  klare  Anschauung  über  die  histologische 
Structur  der  Drüsen  und  die  Lagerung  der  einzelnen  Elemente  zu  einander  geben  können. 

Es  geht  auch  aus  dem  weiter  oben  Gesagten  hervor,  dass  auch  Drüsen-Zellen,  wie 
die  Epithelien  der  tubulösen  Drüse ,  welche  nicht  die  characteristischen  Eigenschaften  der 
Schleimzellen  besitzen,  ein  schleimiges  Secret  liefern  können. 

Was  die  Abbildung  des  von  Lavdowsky  beschriebenen  dritten  und  letzten  Stadiums 
der  Veränderungen  nach  7  stündiger  Reizung  (op.  cit.  Taf  XXIV,  Fig.  11)  betrifft,  so  sind 
die  Veränderungen,  welche  die  Drüse  durch  anhaltende  Reizung  erleidet,  allerdings  ganz  erstaun- 
lich. Ich  muss  jedoch  nochmals  darauf  aufmerksam  machen, "dass  die  mittelst  der  Faradisation 
am  narcotisirten  Thiere  erzielten  Resultate  ungenau  sein  müssen.  Schon  Ranvier  hat  auf  die 
Wirkung  des  Curare  aufmerksam  gemacht ,  und  ich  habe  (siehe  Fig.  IX,  u.  X.  Tafel  II) 
gezeigt,  welche  grossartigen  Veränderungen  in  den  Drüsen  durch  subcutane  Morphiuminjec- 
tionen  zu  Wege  gebracht  werden.  Reizt  man  nun  noch  den  biosgelegten  Nerv  der  Drüse, 
so  kann  man  ja  absolut  nicht  wissen,  welcher  Theil  der  Veränderungen  der  Faradisation  und  was 
davon  dem  Narcoticum  zuzuschreiben  ist.  —  Ich  muss  sagen,  dass  ich  diese  Reizung  der  Chorda 
etc.  für  ein  sehr  schönes  physiologisches  Experiment,  jedoch  nicht  als  beweiskräftig  für  die 
Art  und  Weise  der  Drüsensecretion  ansehe.  —  Lavdowsky  sagt  zwar  (in  Anmerkung  auf 
Seite  323),  dass  die  Narc.otisirung  keinen  merklichen  Einfluss  auf  den  morphologischen  Cha- 
racter  der  Drüsengewebe  ausübe ,  sondern  nur  auf  die  Geschwindigkeit  der  Absonderung 
wirke.  Ich  muss  diese  Behauptung  ganz  entschieden  in  Abrede  stellen,  verstehe  übrigens 
auch  nicht ,  wie  man  den  Satz  deuten  soll ,  dass  beschleunigte  Secretion  keine  morpholo- 
gischen Veränderungen  im  Gefolge  habe. 

Man  wird  mir  wohl  zugeben  müssen ,  dass  eine  derartige  7  Stunden  dauernde 
Thätigkeit  einer  Drüse  wohl  kaum  in  einem  gesunden  Organismus  beobachtet  werden 
kann,  und  dass  diese  Veränderungen  pathologischer  Natur  sein  dürften.  Auch  das  Auf- 
treten der  grossen  Mengen  von  farblosen  Blutkörperchen ,  wie  sie  in  dem  interalveolären 
Bindegewebe  abgelagert  erscheinen,  spricht  für  diese  Auffassung,  wenn  wir  dieses  Auswandern 
der  weisen  Blutkörperchen  als  Antwort  auf  den  durch  den  operativen  Eingriff  und  die  an- 
haltende Faradisation  gesetzten  Entzündungsreiz  auffassen.  Bei  meinen  Versuchen ,  die 
ich  allerdings  nur  innerhalb  der  physiologischen  Grenzen  angestellt  habe  ,  ist  mir  ein  der- 
artiger Vorgang  nie  zu  Gesicht  gekommen.  Ich  bezweifle  durchaus  nicht,  dass  Lavdowsky 
diese  Bilder  mittelst  der  Reizung  des  blosgelegten  Nerven  durch  den  faradischen  Strom 
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erzielt  hat,  neige  mich  jedoch  vorläufig  mehr  zu  der  Annahme ,  dass  die  Zellen  die  Grenzen 
der  normalen  Funktionsunterschiede  nicht  eingehalten  haben. 

Ein  zwischen  diesen  beiden  Stadien  der  ruhenden  und  der  ermüdeten  Drüse  liegen- 
des zeigt  uns  die  Abbildung  des  Präparats  auf  Tafel  II,  Fig.  XII.  Dasselbe  ist  auch  der  Submaxil- 
laris  einer  jungen  Katze  entnommen,  welche  längere  Zeit  vor  ihrem  Tode  gefüttert  worden  war, 
sich  aber  nicht  im  Hungerzustande  befand.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  die  Abbildungen  immer 
von  Schnittserien  durch  die  ganze  Drüse  entnommen  sind  und  dass  alle  Schnitte  das  gleiche 
Verhalten  zeigen.  Man  könnte  sonst  den  Einwand  machen ,  dass  ich  die  Beobachtung  Lav- 
dowsky's  über  die  vereinzelt  auftretenden  Stellen  im  Zustande  der  Thätigkeit  nicht  genügend 
controlirt  hätte,  um  diese  Erscheinung  für  die  Submaxillaris  in  Abrede  zu  stellen. 

Um  Missverständnissen  vorzubeugen ,  bemerke  ich  ausdrücklich ,  dass  ich  die  Be- 
obachtung Lavdowsky's,  ein  der  Orbitalis  nicht  bezweifle,  an  der  Submaxillaris  ist  es  mir  nicht 
gelungen,  mich  davon  zu  überzeug-en.  Einen  Schluss  über  das  Verhalten  der  einen  Drüse  nach 
Untersuchungen  an  einer  andern  Drüsenart  halte  ich,  wie  schon  gesagt,  überhaupt  für  nicht  zu- 
lässig. Auch  habe  ich  genügenden  Grund  zu  glauben,  dass  auch  die  Orbitalis  eine  aus  ver- 
schiedenen Drüsenarten  zusammengesetzte  Drüse  sei.  An  der  Glandula  lacrymalis  des 
Kaninchens  habe  ich  mich  wenigstens  von  dem  Vorhandensein  der  in  der  Submaxillaris  des- 
selben Thieres  eingeschlossenen  rein  tubulösen  Drüse  überzeugen  können.  Dieselbe  ist  in 
dieser  Drüse  ziemlich  klein  und  nicht  so  in  die  Augen  fallend,  Avie  in  der  Submaxillaris.  Aut 
das  Vorkommen  des  tubulösen  Organs  in  anderen  Drüsen  denke  ich  später  noch  einmal 
zurückzukommen. 

Auf  Tafel  XXIV  Fig.  IX  gibt  uns  Lavdo7Vsky  einen,  wie  er  es  nennt,  Uebergang  der 
Orbitalis  des  Hundes  aus  dem  Stadium  der  Ruhe  in  das  durch  Reizung  verursachte.  Ich 
muss  gestehen,  dass  mir  die  Deutung  dieses  Bildes  schwer  fällt,  weil  ich  bei  meinen  Unter- 
suchungen einen  derartigen  Uebergang  nie  habe  beobachten  können.  Es  will  mir  fast  scheinen, 
dass  wir  es  hier  mit  zwei  Drüsenarten  zu  thun  haben,  von  denen  der  mit  A  bezeichnete  Theil 
mit  seinen  in  der  äusseren  Ecke  liegenden  Zellkernen  der  rein  acinösen  Drüse  entspräche, 
während  der  mit  B  bezeichnete  Theil,  dessen  Zellkerne  central  gelegen,  gross  und  kugelig 
sind,  sich  ähnlich  wie  der  schlauchförmig  zusammengesetzte  Theil  der  Katzen-Submaxillaris 
verhalten  würde. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zu  der  erwähnten  Abbildung  des  schlauch- 
förmigen Theils  der  Submaxillaris  im  mittleren  Stadium  der  Veränderungen  zurück,  so 
finden  wir  das  Bild  nicht  sehr  verschieden,  wenigstens  beim  ersten  Anblick,  von  dem  der 
ruhenden  Drüse,  welches  uns  Fig.  XI,  Tafel  II  bei  starker  Vergrösserung  zeigt.  Das  Epithel 
der  Gänge  ist  noch  theilweise  ein  einschichtiges,  aber  wie  es  scheint  etwas  höher  und  dabei 
schmäler  als  das  in  der  ruhenden  Drüse ,  dabei  sind  die  in  der  Fig'.  XI  etwas  dunkel  ge- 
haltenen anscheinend  kernlosen,  sich  keilförmig  zwischen  den  Zellen  einschiebenden  Protoplasma- 
kegel mehr  hervortretend.  Sehr  häufig  sieht  man  auch  an  senkrecht  zur  Längsaxe  getroffenen 
Schläuchen  (Siehe  Tafel  II,  Fig.  XII)  die  ganze  Peripherie  derselben  von  einem  dunkleren 
d.  h.  durch  Osmiumsäure  und  Carmin  stärker  gefärbten  Saum  umgeben.  An  anderen  Stellen, 
besonders  an  nicht  zu  feinen  Schnitten  kann  man  auch  beobachten,  wie  die  oben  besprochenen 
sich  keilförmig  zwischen  die  Epithelien  schiebenden  kernlosen  und  dunkel  gefärbten  Gebilde 
durch  schmale  Protoplasma-Fortsätze  sich  mit  solchen  der  gegenüberliegenden  Seite  vereinigen. 
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Mit  Sicherheit  kann  ich  indessen  noch  nicht  entscheiden,  ob  diese  Gebilde  Kerne  enthalten  oder 
nicht.  Als  ruhenden  Zustand  der  Orbitalis  bildet  Lavdowsky  (op.  cit.  pag.  327  und  Fig.  9)  ab  und 
beschreibt  einen  solchen,  in  welchem  die  Kerne  in  der  Peripherie  der  Zelle  liegen,  wie  es  bei 
der  gewöhnlichen  acinösen  Submaxillaris  immer  der  Fall  ist.  Als  erstes  Stadium  der  Thätig- 
keit  nimmt  er  eine  Verkleinerung  der  Schleimzellen,  eine  Vergrösserung ,  Abrundung  und 
in's  Centrum  Rücken  ihrer  Kerne  an.  Ich  habe  etwas  ähnliches  an  dem  schlauchförmigen  Theil 
der  Submaxillaris  beobachtet,  deute  die  Erscheinung  jedoch  etwas  anders.  In  dem  Stadium 
der  Ruhe  finde  ich  die  Zellen  gross  mit  grossen,  kugeligen,  im  Centrum  liegenden  Kernen. 
(Siehe  Fig.  XI  Tafel  II.)  Eine  Schleimmetamorphose  ist  noch  nicht  eingetreten,  denn  sowohl 
Carmin,  als  auch  Ueberosmiumsäure  färben  diese  Zellen  (NB.  immer  bei  der  in  toto  ge- 
färbten Drüse,  welche  Methode  uns  einen  sicheren  Anhaltspunkt  für  die 
Affinität  des  Zelleninhalts  zum  Carmin  gibt  und  nie  im  Stich  lässt)  ganz 
intensiv.  Halbmonde  sind  noch  nicht  vorhanden.  Als  nächstes  Stadium  betrachte  ich  eine 
Vergrösserung  dieser  Zellen,  wobei  allerdings  die  Kerne  ihre  Lage  verändert  zu  haben  scheinen. 
In  der  Mitte  der  nun  hellen  und  schleimig  gewordenen  Zellen  ist  kein  Kern  mehr  sichtbar,  an 
der  Peripherie  und  den  nun  auftretenden  Halbmonden  hart  anliegend,  finden  sich  kleinere,  ovale 
Kerne.  In  diesem  Stadium  findet  man  aber  auch  schon,  wie  die  Abbildung  (Tafel  II,  Fig.  XII.) 
zeigt,  in  dem  geronnenen  Secret  der  Ausführungsgänge  Kerne  und  die  Schleimzellen  zeigen  die 
schon  von  Lavdowsky  beschriebenen  Risse ;  an  andern  Stellen  sind  dieselben  verschwunden  und 
nur  protoplasmatische  Zellen  mit  grossen  kugeligen  Kernen  begränzen  das  Lumen.  Woher  die 
Kerne  in  dem  Secret  stammen  sollen,  wenn  sie  nicht  als  aus  diesen  Schleimzellen  mit  dem 
Inhalt  entleert,  betrachtet  werden,  ist  mir  nicht  ersichtlich. 

Aus  schon  öfter  erwähnten  Gründen  halte  ich  die  Versuche  Lavdowsky'' %  nicht  für  rein 
und  kann  auch  desshalb  nicht  immer  seinen  Schlussfolgerungen  beistimmen.  Anstatt  einer 
Verkleinerung  der  Alveolen  und  Schläuche  finde  ich  dieselben  immer  vergrössert  wenn  diese 
oben  beschriebenen  Veränderungen  Platz  gegriffen  haben,  aber  in  keinem  Stadium  der  Drüsen- 
thätigkeit  ist  mir  ein  Verschwinden  der  Halbmonde,  indem  deren  Gränzen  undeutlich  werden 
und  mit  denen  der  Schleimzellen  verschwimmen,  zur  Beobachtung  gelangt.  Während  ich 
mich  auch  an  diesen  Präparaten  von  dem  Vorhandensein  der  PFß/(/^y^r'schen  Plasmazellen 
in  schönster  Weise  habe  überzeugen  können,  finde  ich  von  den  ganze  Strassen  zwischen  den 
Alveolen  bildenden  weissen  Blutkörperchen,  wie  sie  Lavdozüsky  beschreibt  und  abbildet,  keine 
Spur.  Ab  und  zu  sehen  wir  auch  einen  sich  gerade  entwickelnden  Halbmond,  am  häufigsten 
an  den  Schläuchen,  deren  Epithelien  im  Zerfall  begriffen  sind  und  die  sich  nach  dem  Innern 
des  Schlauches  geöffnet  haben.  Hierbei  bildet  das  geronnene  Secret  häufig  Zeichnungen, 
welche  uns  an  das  intraalveolare  Netzwerk  v.  Ebneres  erinnern. 

Dies  Secret  lässt  noch  an  manchen  Stellen  ganz  deutlich  erkennen,  welchen  Zellen, 
■die  natürlich  collabirt  und  im  Zerfall  begriffen  erscheinen ,  es  entstammt.  Es  ist  dies  eine 
Beobachtung  von  Lavdowsky,  welche  ich  nur  bestätigen  kann. 

Unter  in  Bildung  begriffenen  Halbmonden  verstehe  ich  jene  den  peripherischen  Theil 
der  Schläuche  einnehmenden,  kernhaltigen,  mit  Carmin  stark  gefärbten  Protoplasmabildungen, 
wie  sie  an  Fig.  XII,  Tafel  II  bei  a  und  b  ersichtlich  sind.  Durchmustert  man  eine  Serie  von 
Schnitten  dieser  Art,  so  hat  man  Gelegenheit,  diese  Randzellencomplexe  in  allen  möglichen 
Grössen  von  einem  sehr  schmalen,  dunklen,  doppelt  conturirten  Saum  an  bis  zu  der  eben 
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beschriebenen  Form  zu  beobachten.  Kerne  lassen  sich,  allerdings  mehr  oder  weniger  deutlich, 
darin  nachweisen ,  und  an  einigen  Präparaten  habe  ich  mich  ganz  entschieden  von  Kern- 
theilungsvorgängen  in  denselben  überzeugen  können. 

Die  Ausführungsgänge  verhalten  sich  in  den  Drüsen  der  allerverschiedensten  Funk- 
tionszustände  gänzlich  unverändert. 

Der  rein  acinöse  Theil  der  Drüse  zeigt  entsprechend  dem  Verhalten  des  schlauch- 
förmig zusammengesetzten  Theiles  und  ganz  in  Uebereinstimmung  damit  Folgendes:  Die 
Speichelzellen  der  in  gewöhnlicher  Grösse  erscheinenden  Alveolen  sind  vollständig  gleich 
unter  einander,  d.  h.  die  Kerne  liegen  wie  gewöhnlich  an  dem  peripheren  Ende  der 
Zelle,  das  Protoplasma  derselben  ist  feinkörnig  getrübt,  und  zeigt  mit  Osmiumsäure  behandelt, 
eine  leichte  Gelbfärbung.  Mit  Carmin-Behandlung  ist  eine  ganz  schwache  rosa  Färbung  des- 
selben zu  erkennen.  Halbmonde  im  gewöhnlichen  Sinne  sind  nicht  vorhanden.  Es  zeigen 
sich  hie  und  da  an  der  Peripherie  der  Alveolen  nach  innen  von  der  Membrana  propria, 
mit  Osmiumsäure  dunkel,  mit  Caimin  roth  gefärbte  schmale  Säume,  in  welchen  ich  keine 
Kerne  entdecken  kann.  —  Diese  Säume  sind  wohl  als  die  in  der  ersten  Entwicklung  begrif- 
fenen Halbmonde  aufzufassen. 

In  Bezug  auf  die  keilförmig,  sich  zwischen  die  Zellen  schiebenden  Protoplasmakegel 
sagt  schon  Heidenhain  (Studien  des  physiol.  Inst,  zu  Breslau  1868),  auf  Seite  17:  ,,nach 
Maceration  in  Holzessig,  z.  B.  bei  welcher  die  Schleimzellen  ihre  normale  Form  durch  Ge- 
rinnung des  Inhaltes  und  Schrumpfung  einbüssen,  lässt  sich  die  Schicht  der  Randzellen  im 
Ganzen  isoliren  unter  der  Gestalt  einer  convex-concaven  Platte,  welche  auf  der  Kante  stehend 
stark  gelblich  glänzt,  auf  der  Fläche  liegend  zwar  durchsichtiger,  doch  stark  granulirt  er- 
scheint. Die  Zellengrenzen  treten  hier  ebensowenig  deutlich  hervor,  wie  nach  der  Maceration 
in  verdünnter  Chromsäure  (^'32 — Vie '*/o)  oder  doppelt  chromsaurem  Kali.  Nach  Chromsäure- 
Einwirkung  lassen  sich  die  Schleimzellen  mit  Leichtigkeit  aus  den  Acinis  entfernen,  während 
die  Halbmonde  sehr  oft  an  der  Membrana  propria  unter  der  Form  einer  diffus  granulirten 
Masse  mit  ab  und  zu  sichtbaren  Kernen  hängen  bleiben. 

Nicht  selten  erhebt  sich  aus  der  concaven  Seite  des  Halbmondes  ein  kleiner  Kegel 
von  Protoplasma,  der  in  eine  fadenförmige ,  in  das  Innere  des  Acinus  hineinragende  Verlän- 
gerung übergeht.  Man  sieht  solche  Protoplasma-Fortsetzungen  der  Randzellen  auch  nicht 
ganz  selten  an  Alcohol-Präparaten ,  die  mit  Carmin  gefärbt  sind.  Wenn  in  einem  Acinus 
zwei  einander  gegenüberliegende  Halbmonde  vorkommen,  beobachtet  man  in  freilich  seltneren 
Fällen  eine  rothe  schmale  Protoplasmabrücke,  die  sich  von  dem  einen  quer  durch  den  Acinus 
zu  dem  andern  fortsetzt :" 

Heidenhain  beschreibt  hier  dieselbe  Erscheinung,  welche  ich  an  dem  schlauchförmigen 
Theil  der  Submaxillaris  sehr  häufig  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte;  weil  er  diesen  jedoch 
nicht  kannte ,  glaubt  er  deren  Vorkommen  auch  auf  den  acinösen  Theil  der  Drüse ,  der  ihm 
nur  bekannt  war,  übertragen  zu  dürfen.  An  diesem  Theil  der  Drüse  habe  ich  derartige  Gebilde 
nie  gefunden.  Wir  haben  hier  wieder  einen  Beweis  für  meine  oben  gemachte  Behauptung, 
dass  Macerations-  und  Zerzupfungs-Präparate  nicht  genügen,  um  uns  über  die  Structur  eines 
Org-ans  Aufschluss  zu  geben,  sondern,  dass  hierzu  Schnittserien  durch  das  ganze  Organ,  also, 
wenn  ich  den  Ausdruck  gebrauchen  darf,  topographisch  microscopische  Studien,  absolut  er- 
forderlich sind. 
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Auf  Tafel  III,  Fig.  VIII  gibt  uns  Heidenhain  eine  Abbildung  von  der  Subungualis 
des  Hundes;  auf  derselben  Tafel  Fig.  IX  von  der  Submaxillaris  der  Katze. 

Abgesehen  von  den  zwischen  den  Alveolen  angehäuften  Zellen,  welche  dieser  Autor 
als  Lymphkörperchen  bezeichnet,  zeigen  Fig.  VIII  und  IX  fast  die  gleichen  Verhältnisse. 
Fig.  IX  entspricht  indessen  dem  schlauchförmig  zusammengesetzten  Theil  der  Submaxillaris 
der  Katze  in  dem  Stadium  der  reichlich  entwickelten  Halbmonde.  Was  die  auf  Tafel  II  ab- 
gebildete Fig.  IV  betrifft,  so  scheint  diese  mir  auch  dem  schlauchförmig  zusammengesetzten 
Theil  der  Unterkieferdrüse  des  Hundes  anzugehören.  Die  Halbmonde  sind  sehr  stark  ent- 
wickelt, und  wo  anscheinend  nur  roth  gefärbte  Alveolen  vorliegen,  sind  nur  eben  diese  in 
die  Schnittebene  gefallen,  und  täuschen  mit  Protoplasmazellen  erfüllte  Alveolen  vor. 

Während  die  Ausführungsgänge  des  zusammengesetzt  schlauchförmigen  Theils  der 
Submaxillaris  der  Katze  und  des  Fuchses  ein  niedriges  breites ,  beinahe  dem  Platten-Epithel 
ähnliches,  mit  grossen  kugeligen  Kernen  besitzen ,  sehen  wir  in  demselben  Theil  der  Sub- 
maxillaris des  Hundes  ein  der  gewöhnlichen  Beschreibung  entsprechendes.  Es  besitzt 
dieselbe  Höhe,  Avie  das  der  Speichelgänge  des  acinösen  Theils,  die  Kerne  sind  länglich  und 
mit  ihrer  längsten  Axe  mit  der  der  Zelle  zusammenfallend ,  und  auch  hier  finden  wir  den 
feingestrichelten  Basalsaum ,  welche  Strichelung  Lavdowsky  als  die  Andeutung  eines  Zerfalls 
in  Plättchen  gedeutet  haben  will.  —  Dieses  verschiedene  Verhalten  der  Ausführungsgänge 
gleicher  Drüsen  bei  verschiedenen  Thieren  scheint  mir  nicht  für  die  Pfliiger'&c\\e  Theorie, 
welcher  auch  Boll  sich  anschliesst,  der  hohen  funktionellen  Bedeutung  der  Ausführungsgänge 
zu  sprechen. 

Langley  (Untersuchungen  aus  dem  physiologischen  Institut  zu  Heidelberg,  I.  Band 
1878)  macht  in  seiner  Abhandlung  (vom  Einfluss  der  Chorda.  Tympani  und  des  N.  sympathicus 
auf  die  Absonderung  der  Unterkieferdrüse  der  Katze)  die  Bemerkung,  dass  die  Erscheinungen 
der  Absonderung  bei  der  Katze  sich  wesentlich  von  denen  bei'm  Hunde  unterscheiden,  indem 
der  Sympathicusspeichel  bei  der  Katze  weniger  zähe ,  als  der  Chordaspeichel  sein  soll.  Es 
wäre  dies  also  gerade  das  Gegentheil  von  dem ,  wie  es  sich  bei'm  Hunde  verhält.  Er  stellt 
ausserdem  den  Satz  auf,  dass  man  bei  der  Katze  nie  so  zähflüssigen  Speichel  erhalte ,  Avie 
bei'm  Hunde.  Langley  hat  aber  ebenso,  wie  die  ihm  vorausgehenden  Forscher,  an  narco- 
tisirten  Thieren  experimentirt  und  sich  nur  über  den  Unterschied  des  Secrets  der 
Katzen-  und  Hundedrüse  ausgesprochen,  die  morphologischen  Erscheinungen  aber 
nicht  berücksichtigt.  Ich  habe  weiter  oben  schon  ausführlicher  dargelegt,  wesshalb 
ich  derartige  Experimente  als  unzuverlässige  bezeichnen  muss,  und  will  nur  noch  zu- 
fügen, dass  ich  eben  solchen  zähflüssigen  Speichel,  wie  ihn  Langley  bei  Sympathicusreizung 
des  Hundes  erhalten  hat,  durch  subcutane  Morphiuminjectionen  bei  der  Katze  erzielt  habe, 
sowie  dass  morphologisch,  ausser  dem  Unterschiede  des  Epithels  der  Sammelröhren  des 
schlauchförmig  zusammengesetzten  Theils,  die  Unterkieferdrüsen  bei  beiden  Thieren  sich,  wie 
schon  erwähnt,  ganz  gleich  verhalten. 

Es  ist  wohl  selbstverständlich,  dass  ich  die  so  ausführliche  und  genaue  Arbeit  von 
Lavdowsky  einer  eingehenden  Besprechung  unterziehe ,  weil  sie  die  neuesten  Ansichten  über 
die  funktionirende  Submaxillaris  und  Orbitalis  uns  bietet.  Gerade  weil  ich,  wie  schon  gesagt, 
in  vielen  Hauptpunkten  mit  diesem  Autor  übereinstimme ,  muss  ich  die  Punkte ,  in  welchen 
ich  seine  Ansicht  nicht  theilen  kann,  um  so  mehr  hervorheben. 
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Es  sagt  dieser  Autor  auf  Seite  285 ,  seine  Eintheilung  der  Drüsen  in  seröse  und 
Schleimspeicheldrüsen  betreffend,  folgendes:  „Das  Secret  der  Drüsen  der  zweiten  Gruppe 
dagegen  enthält  keine  Spur  von  Schleim  und  demgemäss  fehlen  auch  ihrem  Gewebe  durch- 
aus die  Schleimzellen,  indem  dieses  ausschliesslich  aus  protoplasmatischen  Elementen  besteht. 
Ueberdies  entsprechen  diese  Elemente  nicht  ganz  denen ,  die  ich  soeben  als  einen  der  Be- 
standtheile  der  Schleimspeicheldrüsen  erwähnt  habe,  sondern  müssen  als  Zellen,  die  nur  der 
serösen  Drüsengruppe  angehören,  betrachtet  werden.  Verweilen  wir  jetzt  einen  Augenblick  etc:" 
Zu  den  serösen  Speicheldrüsen  rechnet  dieser  Autor  die  Submaxillaris  des  Kaninchens.  Aus 
meinen  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  diese  Drüse  eine  tubulöse  Drüse  in  sich  einschliesst, 
deren  Secret  ein  evident  schleimiges  ist. 

Demgemäss  kann  ich  der  Eintheilung  Lavdozosky's  nicht  beistimmen.  Alle  Drüsen, 
welche  ich  bis  jetzt  untersucht  habe,  habe  ich  ohne  Ausnahme  als  aus  verschiedenen  Drüsen- 
formen bestehend  nachgewiesen,  und  glaube  ich  somit  berechtigt  zu  sein,  die  Eintheilung  oben 
genannten  Autors  als  unzutreffend  zu  bezeichnen.  Wenn,  wie  ich  allen  Grund  habe  anzunehmen, 
der  in  Fig.  IX  mit  b  bezeichnete  acinöse  Theil  der  Submaxillaris  sich  im  Ruhestand  befin- 
det, so  hat  Lavdowsky  (Siehe  op.  cit.  Seite  300)  Unrecht,  wenn  er  Pflüger' s  Angaben  über 
den  Befund  der  jungen  Elemente  (Randzellencomplexe)  zu  Tausenden  bezweifelt.  Ich  stehe 
nicht  an  ,  diese  Beobachtung  Pflüger's  für  die  Unterkieferdrüsen  der  von  mir  untersuchten 
Thiere  (NB.  nur  für  die  Schleimspeicheldrüsen)  in  ihrem  vollen  Umfange  zu  bestätigen.  Ueb- 
rigens  kann  ich  auch  die  auf  Seite  10  (die  Endigungen  der  Absonderungsnerven  in  den 
Speicheldrüsen,  Bonn  1866)  von  Pfliiger  beschriebene  Anastomose  von  Kernen,  wenigstens 
für  das  Pancreas  des  Igels  als  zutreffend  bezeichnen. 

Ich  habe  mich  über  das  von  v.  Ebner  beschriebene  intraalveolare  Netzwerk  auch 
zu  unterrichten  gesucht,  konnte  aber  zu  keinem  anderen  Resultate  gelangen,  als  dass  es 
ebenso ,  wie  die  zwischen  den  Zellen  sich  angeblich  befinden  sollenden  Secretionskanälchen 
nichts  anderes,  als  durch  Gerinnung  erzeugte  Kunstproducte  sind.  Solche  Bilder,  wie  die  von 
V.  Ebner  abgebildeten,  habe  ich  allerdings  mehrere  Male  beobachten  können,  und  zwar  an  der 
menschlichen  Submaxillaris,  welche  schon  die  post  mortem  in  Drüsen  besonders  so  rasch  ein- 
tretenden Veränderungen,  wie  Zerfall  der  Epithelien  etc.  zeigte.  Auch  an  den  Drüsen  der 
menschlichen  Zunge  habe  ich  Aehnliches  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt. 

Wir  haben  auch  keinen  Grund  an  der  Existenz  solcher  Secretions-Capillaren  festsu- 
halten.  Das  Auftreten  und  Wachsen  der  Randzellen,  combinirt  mit  der  Schleimmetamorphose  der 
nach  innen  von  diesen  liegenden  Zellenschichten,  welche  in  der  thätigen  Drüse  uns  im  Zerfall 
begriffen  erscheinen  und  deren  Ersatz  von  den  Randzellencomplexen  aus  stattfindet,  giebt 
uns  eine  vollständig  genügende  Erklärung  für  die  Art  und  Weise  der  Bildung  des  Secrets- 

Etwas  anderes  wäre  es  mit  den  serösen  Drüsen,  bei  welchen  keine  Randzellencomplexe 
vorkommen.  Allein  auch  bei  diesen  habe  ich  mich  nicht  von  der  Existenz  solcher  Secretions- 
capillaren  überzeugen  können.  —  Die  von  Pflüger  beschriebenen  multipolaren  gangliosen  Zellen, 
welche  Kölliker  schon  vor  mehreren  Jahren  mit  Recht  zu  den  indifferenten  Umhüllungsge- 
bilden der  Drüsenbläschen  (von  Lavdowsky  ästige  Membranzellen  genannt")  gerechnet  hat^ 
lassen  sich  an  dem  schlauchförmig  zusammengesetzten  Theil  der  Glandula  submaxillaris  der 
Katze  in  sehr  prägnanter  Form  beobachten. 


Die  Beschreibung,  welche  Lavdowsky  (pag.  327  op.  cit.)  von  dem  ersten  Stadium  der  Ver- 
änderungen, nach  2 — 2V2  stünd.  Reizung  des  Ramus  buccinatorius  nervi  quinti  der  Orbitaldrüse 
giebt  stimmt,  abgesehen  von  den  graulich  durchsichtigen  Flecken,  von  welchen  ich  nichts  gesehen 
habe,  und  deren  Vorkommen  wohl  nur  bei  der  Faradisation  des  zu  der  Drüse  führenden  Nerven  be- 
obachtet werden  dürfte,  ziemlich  genau  mit  dem  überein,  was  ich  an  dem  schlauchförmig  zusammen- 
gesetzten Theil  derKatzensubmaxillaris  beobachtet  und  in  Tafelll,  Fig.  XII  abgebildet  habe.  Hin- 
sichtlich der  Verkleinerung  der  Acini  oder  Schläuche  kann  ich  diesem  Autor  indessen  nicht  beistim- 
men. Ich  finde  im  Gegentheil,  dass  bei  der  thätigen  Drüse,  welche  uns  die  Schleimzellen  kernlos, 
theilweise  im  Zerfall  begriffen  die  Schläuche  und  Ausführungsgänge  mit  geronnenem.  Kerne  ent- 
haltendem Secret erfüllt ,  zeigt,  diese  durchgängig  vergrössert  erscheinen  und 
dass  diese  Vergrösserung  ihren  Grund  in  der  colossalen  Entwicklung  der 
Randzellencomplexefindet.  Na  ch  de  m  die  R  e  o  r  g  anis  a  ti  o  n  der  dieSchläuche 
auskleidenden  Drüsenzellen  von  den  Halbm  onden  au  s  s  t  att  g  efu  n  d  e  n  hat, 
besitzen  dann  die  Schläuche  wieder  ein  allenthalben  gleiches  Caliber  und 
eine  nur  einschichtige  E  p  ithe  1  au  skl  e  idung,  welche  die  C  ar  min  färb  ung  an- 
genommen hat;  die  Halbmonde  als  solche  sind  verschwunden.  In  den 
Schläuchen  findet  sich  gar  keines,  in  den  Au  sführung  s  gä  nge  n  nur  sehr 
wenig  geronnenes  und  mit  Osmiumsäure  sich  dunkel  färbendes  Secret, 
welches  keine  Zellkerne  enthält.  —  Dieser  Zustand  entspricht  doch  offen- 
bar dem  der  ruhenden  Drüse. 

Sehr  häufig  kann  man  auch  an  Unterkieferdrüsen  der  Katze  und  des  Hundes  beob- 
achten ,  dass  beide  Drüsenformen  den  Halbmonden  ähnliche  dunklere  Randcontouren  der 
Alveolen  besitzen.  Der  Zelleninhalt  des  acinösen  Theils  nimmt  dann  eine  leichte  rosa  Färb- 
ung, mit  Carmin  behandelt,  an,  während  der  des  schlauchförmig  zusammengesetzten  Theils 
ungefärbt  bleibt.  —  Hier  handelt  es  sich  wohl  um  Ruhe  des  acinösen  und  beginnende 
Thätigkeit  des  anderen  Theils.  —  Sehr  erklärlich  wird  hierdurch  auch  das  Auseinandergehen 
der  Ansichten  über  das  Vorkommen  der  Halbmonde  Gia/iuzzi's>,  und  wie  es  kommen  konnte, 
dass  so  vielen  bedeutenden  Forschern  die  Zusammensetzung  der  Glandula  submaxillaris  aus 
den  beiden  Formen,  welche  sich  in  diesem  Stadium  sehr  ähnlich  sehen,  entging.  — 
Das  in  den  Gängen  geronnene  Secret  enthält  hierbei  keine  Kerne. 

Bezüglich  des  Kerne  enthaltenden  Secrets  sei  noch  erwähnt ,  dass  solches  auch  in 
den  Speichelgängen  der  menschlichen  Unterkieferdrüse  sehr  häufig  gefunden  werden  kann. 
Die  Schleim  secernirenden  Alveolen  lassen  dabei  ähnliche  Veränderungen  erkennen,  wie  die 
der  Katzensubmaxillaris ,  während  an  den  serösen  Alveolen  nichts  derart  zu  beobachten  ist. 

Ein  ähnliches  Bild,  wie  es  Lavdozvsky  auf  Tafel  XXIV,  Fig.  10  im  mittleren  Stadium 
der  Veränderungen  von  der  Orbitalis  des  Hundes  gibt,  bietet  auch  der  entsprechende  Zu- 
stand des  schlauchförmigen  Theils  der  Submaxillaris  der  Katze  (vergl.  Tafel  II.,  Fig.  XII.). 

Eine  Erscheinung  wie  die  in  Fig.  XI,  Tatel  XXIV  abgebildete,  nach  5  — östündiger 
starker  Reizung  war  mir  bei  meinen  Versuchen,  bei  welchen  ich  einen  mehrstündigen  zäh- 
flüssigen Speichelfluss  der  Thiere  angeregt  hatte ,  zu  beobachten  nicht  Gelegenheit  geboten 
und  habe  ich  schon  einmal  ausgesprochen ,  dass  ich  diesen  operativen  Eingriff  für  einen 
sehr  gewaltsamen  halte,  der  wohl  im  Stande  sein  dürfte,  pathologische  Erscheinungen  in  den 
Drüsen  hervorzubringen. 
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Um  alle  diesen  Gegenstand  behandelnden  neueren  Arbeiten  erwähnt  zu  haben,  er- 
übrigt es  mir  noch,  einer  Dissertation  von  Podiinsotzki  zu  gedenken.  —  Dieselbe ,  in  diesem 
Jahr  erschienen,  führt  den  Titel:  ,,  Anatomische  Untersuchungen  über  die  Zungendrüsen  des 
Menschen  und  der  Säugethiere"  und  ist  unter  Professor  Äz'i^fl^ö'j  Leitung  in  Dorpat  gearbeitet, 
dessen  Freundlichkeit  ich  noch  in  der  letzten  Stunde  die  Zusendung  derselben  verdanke. 

In  der  ersten  Hälfte  gibt  uns  Verfasser  eine  vorzügliche  historische  Uebersicht 
der  Drüsenliteratur  im  Allgemeinen  von  der  ältesten  Zeit  bis  heute ;  die  zweite  Hälfte 
enthält  die  eigenen  Untersuchungen  des  Verfassers  von  Zungen  einer  grösseren  Reihe  von 
Thieren  und  des  Menschen.  Seine  Resultate  weichen  in  mancher  Beziehung"  von  denen, 
zu  welchen  z'.  ^^/z^r  in  seiner  schon  öfters  erwähnten  Abhandlung  gelangt  ist,  ab.  In  g^ewisser  Be- 
ziehung dienen  sie  als  Ergänzung  zu  der  Ebner' ■üOhQxi  Abhandlung,  indem  das  Vorkommen  von 
Schleimdrüsen  in  der  hinteren  und  von  serösen  Drüsen  in  der  vorderen  Abtheilung  der  Zunge 
einer  grösseren  Reihe  von  Thieren  festgestellt  wird,  und  ist  Verfasser,  was  die  gröberen  Ver- 
hältnisse der  Zungendrüsen  betrifft,  zu  ähnlichen  Resultaten  g'elangt,  wie  ich  sie  an  der  Sub- 
maxillaris  verschiedener  Thiere  (Maus  und  Fledermaus)  in  Vorliegendem  beschrieben  habe. 

Ganz  neu  sind  indessen  diese  Befunde  an  der  Zunge  nicht,  da  auch  v.  Eimer  schon 
zwei  verschiedene  Arten  von  Zungendrüsen  unterscheidet,  und  auch  die  eine  Art  derselben, 
nämlich  die  Schleim  secernirenden  Drüsen  als  solche  beschreibt,  welche  ziemlich  gleichmässig 
weite  Endschläuche  besitzen. 

Ich  will  hier  —  um  jegliche  falsche  Auffassung  auszuschliessen  —  die  Worte  v.  Ebner  s 
nochmals  wiederholen.  Er  sagt  auf  Seite  40  (op.  cit.) :  ,,Die  Form  der  Alveolen  differirt 
ebenfalls  merklich.  Während^  man  bei  den  Schleimdrüsen  vorwiegend  blinddarmförmige, 
seltener  mehr  kugelige  Endstücke  trifft ,  sind  dagegen  die  serösen  Drüsen  reichlicher  mit 
Endstücken  versehen,  die  man  als  beerenförmig  bezeichnen  muss." 

Wenn  auch  v.  Ebner  diese  Drüsen  nicht  tubulöse ,  sondern  acinöse  nennt ,  so  hat  er 
doch  deren  eigenthümliche  Structur  vollständig  richtig  erkannt  und  constatirt.  Podwisotzky 
beschreibt  diese  Drüsen  als  tubulös  und  nennt  sie  —  ihrem  Entdecker  zu  Ehren  —  IVeber'sche. 
Wenn  man  indessen  in  Betracht  zieht,  dass  in  gewissen  Funktionsstadien  —  wie  ich  es  an 
dem  schlauchförmig  zusammengesetzten  Theil  der  Subraaxillaris  constatirt  habe  —  mit 
dem  Auftreten  der  Halbmonde  die  Endschläuche  kolbig  aufgetrieben  werden  (vergleiche 
Tafel  II  Fig.  X  und  XII),  so  lässt  sich  leicht  verstehen,  dass  eine  derartig  veränderte  Drüse 
zu  den  acinösen  gerechnet  werden  kann. 

Ueber  die  funktionellen  Veränderungen  der  Zungendrüsen  gibt  uns  Podwisotzky s 
Dissertation  keinen  Aufschluss. 

Als  ganz  neue  Thatsache  hat  er  gefunden  ,  dass  die  Nuhn'%<^Q  Drüse  auch  beim 
Schafe,  und  zwar  als  gewöhnliche  Schleimdrüse  existirt;  beim  Menschen  hat  sich  ergeben, 
und  zwar  ziemlich  in  Uebereinstimmung  mit  dem,  was  ich  an  der  Submaxillaris  der  ver- 
schiedensten Thiere  gefunden  habe,  dass  dieselbe  eine  gemischte  ist.  Sie  enthält  nach 
Podwisotzky  Läppchen  von  Schleim-  und  Speicheldrüsensubstanz,  welche  dieselben  Differenzen 
zeigen,  wie  die  IVeber'schen  und  Eb/ier  sehen  Drüsen.  Demnach  zeigt  die  A'?///7/sche  Drüse 
des  Menschen  ähnliche  Verhältnisse  wie  die  Submaxillaris,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass 
sich  die  Läppchen  der  verschiedenen  Drüsenformen  ganz  unregelmässig  untereinander  gemischt 
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vorfinden.  Ein  Gleiches  habe  ich  für  das  Verhalten  der  Submaxillaris  von  J\Iaus  und  Fleder- 
maus beschrieben.  Die  von  Katze,  Hund  und  Fuchs  lassen  eine  derartige  Mischung  nicht 
erkennen,  sondern  es  findet  sich  die  schlauchförmig  zusammengesetzte  Drüse  constant  am 
oberen  inneren  Rand  der  Submaxillaris  dieser  Thiere. 

Ob  wir  es  bei  diesen  tubulösen  Läppchen  der  Niihn'' sehen  Drüse  des  Menschen  mit 
einem  ähnlichen  Organ  zu  thun  haben,  wie  bei  dem  schlauchförmig  zusammengesetzten 
Theil  der  Submaxillaris  von  Katze,  Hund  und  Fuchs,  werden  erst  weitere  Untersuchungen 
ergeben  können ,  da  Podwisotzky  über  die  feinere  histiologische  Structur  seines  Befundes, 
und  besonders  über  dessen  funktionelle  Veränderungen  keine  Angaben  macht.  Besonderes 
Gewicht  wäre  hierbei  zu  legen  auf  das  Auftreten  und  Verschwinden  von  Halbmonden ,  wie 
ch  es  für  die  Schleimdrüsen  nachgewiesen  habe. 


Es  war  anfänglich  nur  meine  Absicht,  den  seiner  Zeit  an  der  Kaninchen-Submaxillaris 
gemachten  Befund  des  tubulösen  Organs  für  die  Drüsen  des  Menschen  und  einiger  anderer 
Säugethiere  festzustellen  und  damit  abzuschliessen. 

Als  ich  indessen,  während  ich  die  Submaxillaris  der  Katze  und  des  Hundes  (welche 
Thiere  ja  vorzugsweise  für  die  über  die  Speichelsecretion  Aufschluss  geben  sollenden  physio- 
logischen Experimente  benutzt  werden)  an  Schnittserien  auf  die  tubulöse  Drüse  hin  untersuchte, 
neben  dieser  auch  noch  die  Submaxillaris  aus  zwei  wesentlich  verschiedenen  Drüsenformen  zu- 
sammengesetzt fand,  konnte  ich  nicht  umhin,  dieses  Thema  etwas  eingehender  zu  bearbeiten. 

Ich  bin  mir  wohl  bewusst,  wie  es  bei  derartigen  Arbeiten  häufiger  vorzukommen 
pflegt ,  nicht  zu  einem  endgültigen  Abschluss  —  gelangt  zu  sein.  —  Ich  glaube  indessen  — 
wenn  ich  auch  die  physiologische  Bedeutung  meiner  Befunde  noch  nicht  endgültig  feststellen 
konnte  —  durch  die  Auffindung  der  Thatsache,  dass  alle  Unterkiefer-Drüsen  aus  verschiedenen 
Drüsenformen,  welche  je  nach  ihrem  Thätigkeitszustand  mit  oder  ohne  Randzellencomplexe 
beobachtet  werden  können,  zusammeng'esetzt  sind,  sowie  durch  den  Befund  des  tubulösen 
Organs  beim  Kaninchen  und  anderen  Thieren  einiges  Licht  auf  die  immer  noch  ziemlich 
dunkle  Frage  der  Speichelsecretion  geworfen  zu  haben.  — 


Als  Resultate  meiner  Untersiicliungen  ergeben  sich: 

I.  Die  Submaxillaris  des  Kaninchens  (von  den  Autoren  als  eine  rein  seröse 
Drüse  beschrieben)  enthält  eine  rein  tubulöse  Drüse  in  ihrer  acinösen  Drüsensubstanz 
eingeschlossen.  Die  Grösse  dieses  tubulösen  Organs  variirt  bei  Thieren  verschiedener 
Grösse  und  verschiedenen  Alters.  Bei  jungen  Thieren  ist  es  sehr  klein  und  liegt  am 
äusseren  Theile  der  Drüse,  während  es  bei  alten  Thieren  in  der  Mitte  der  Drüse  und 
allseitig  von  acinöser  Driisensubstanz  umgeben,  gefunden  wird.  Das  Secret  desselben  ist  ein 
evident  schleimiges ,  wie  aus  der  Behandlung  mit  Essigsäure  hervorgeht.  (Den  Ausdruck 
,, tubulöse"  Drüse  wende  ich  nur  auf  diese  an,  während  Podwisohky  damit  auch  andere 
Drüsenformen  bezeichnet,  für  welche  mir  der  Ausdruck  ,,  zusammen  gesetzt  schlauch- 
st 
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förmige  Drüsen"  passender  erscheint.)  Funktionelle  Veränderungen  an  diesem  tubulösen 
Organ  zu  beobachten,  ist  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen. 

2.  Die  tubulöse  Drüse  wurde  gefunden  in  der  Submaxillaris  des  Menschen,  der  Katze, 
des  Hundes,  des  Fuchses ,  der  Fledermaus ,  des  Meerschweinchens ,  sowie  in  der  Glandula 
lacrymalis  des  Kaninchens.  Sie  zeigt  bei  diesen  verschiedenen  Thieren ,  was  die  feinere 
Structur  betrifft,  gleiche  Verhältnisse;  hinsichtlich  ihrer  Grösse  sind  ziemlich  bedeutende 
Unterschiede  zu  beobachten.  Am  geeignetsten  für  die  Untersuchung  dieses  tubulösen  Organs 
haben  sich  ergeben  die  Unterkieferdrüse  des  Kaninchens  und  der  Fledermaus. 

3.  Die  Submaxillaris  der  Katze,  des  Hundes  und  des  Fuchses  besteht  — •  abgesehen 
von  der  in  ihr  enthaltenen  rein  tubulösen  Drüse  —  aus  zwei  sich  in  allen  funktionellen  Ver- 
änderungen vollständig  verschieden  verhaltenden  Drüsenformen.  Die  eine  Form,  welche  den 
grösseren  Theil  der  Drüse  einnimmt,  zeigt  die  acinöse  Structur,  wie  sie  häufig  schon  be- 
schrieben worden  ist;  der  andere,  kleinere  Theil,  welcher  sich  constant  an  dem  Theil  der 
Drüse  findet,  von  welchem  der  Ductus  Whartonianus  abgeht,  erweist  sich  bei  genauer  Unter- 
suchung als  eine  schlauchförmig  zusammengesetzte  Drüse. 

Beide  Drüsenformen  müssen ,  wenn  wir  das  Vorkommen  von  Gianuzzi' sehen  Halb- 
monden als  charakteristisch  für  ein  schleimiges  Secret  liefernde  Drüsen  betrachten,  zu  den 
Schleimspeicheldrüsen  gerechnet  werden. 

Der  grössere  Theil  der  Submaxillaris  besteht  aus  acinöser  Drüsensubstanz,  deren 
nähere  Beschreibung  überflüssig  erscheint,  weil  sie  vollständig  mit  der  anderer  Autoren  über- 
einstimmt. Die  Gianuzzi' sehen  Halbmonde  finden  sich  in  dieser  für  gewöhnlich;  nur  wenn 
man  die  Drüse  nach  vorhergegangener  starker  Secretion  untersucht,  ergibt  sich,  dass  die 
Halbmonde  verschwunden  sind,  indem  sich  die  einzelnen  Zellen  derselben  sehr  stark  ver- 
grössert  und  ein  glasig  gequollenes  Ansehen  gewonnen  haben,  wobei  die  immer  platt  gedrückt 
erscheinenden  Kerne  auch  manchmal  ihre  Lage  verändern.  Sowohl  Carmin ,  als  auch  Os- 
miumsäure färben  den  Inhalt  dieser  Zellen  nur  ganz  unbedeutend.  Die  übrigen,  die  Alveolen 
ausfüllenden  Schleimzellen  erscheinen  hierbei  im  Zerfall  begriffen. 

Der  schlauchförmig  zusammengesetzte  Theil  zeigt  während  der  Ruhe  eine  einschichtige 
Epithelauskleidung  der  Schläuche,  deren  Querschnitt  überall  gleich  ist.  Sowohl  mit  Carmin, 
als  auch  mit  Osmiumsäure  nehmen  diese  Zellen  eine  ganz  intensive  Färbung  an.  Es  ergibt 
sich  hieraus,  dass  deren  Inhalt  während  des  Ruhezustands  dieses  Theils  der  Drüse  den  Ei- 
weisskörpern  zugerechnet  werden  muss. 

Nach  der  Behandlung  mit  Osmiumsäure,  welcher  man  eine  Carminfärbung  nachfolgen 
lassen  kann,  treten  die  Zellcontouren  schärfer  hervor,  wobei  auch  ab  und  zu  dunkler  gefärbte 
Zellen  beobachtet  werden  können.  Zwischen  der  Membrana  propria  und  den  die  Schläuche 
auskleidenden  einschichtigen  Epithelzellen  kann  man  auch  öfters  ganz  schmale  dunkel  ge- 
färbte, anscheinend  kernlose  Protoplasmamassen  unterscheiden,  welche  so  im  Zusammenhang 
mit  der  Membrana  propria  stehen,  dass  uns  ihre  Bedeutung  erst  klar  wird,  wenn  wir  sie  in 
der  thätigen  Drüse  zu  beobachten  suchen.  Die  Kerne  der  Epithelien  liegen  central  und  sind 
gross  und  kugelig. 

Die  Ausführungsgänge  besitzen  ein  sehr  niedriges  mit  grossen  Kernen  versehenes 
Epithel.    (Für  die  Submaxillaris  des  Hundes  trifft  dies  letztere  nicht  zu  und  besitzen  hier  die 
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Ausführungsgänge  des  schlauchförmig  zusammengesetzten  Theils  das  gleiche  hohe  mit  einem 
gestrichelten  Basalsaum  und  elliptischem  Kerne  versehenen  Epithel,  wie  die  des  acinösen  Theils.) 

Bei  der  ruhenden  Drüse  ist  der  geronnene  Inhalt  der  Ausführungsgänge  des  schlauch- 
förmig zusammengesetzten  Theils  durch  die  Osmiumsäure  dunkelbraun  gefa.rbt,  und  sind  keine 
Kerne  in  demselben  nachweisbar. 

Das  Verhalten  des  Secrets  in  demselben  Theil  nach  angestrengter  Thätigkeit  der 
Drüse  ist  ein  wesentlich  anderes.  Es  ist  mehr  körnig,  nimmt  die  Osmiumsäure-Färbung  nicht 
an  und  enthält  zahlreiche  Kerne.  Hierbei  lässt  sich  nun  ferner  constatiren,  dass  sowohl 
die  Grösse ,  als  auch  die  die  Schläuche  auskleidenden  Epithelien  sehr  wesentliche  Verän- 
derungen erfahren  haben.  Ueberall  sind  in  der  Peripherie  der  Schläuche  sehr  grosse 
Zellenhaufen,  welche  vollständig,  sowohl  was  Lage,  als  auch  was  Gestalt  betrifft,  den  G/amizzt'- 
schen  Halbmonden  entsprechen ,  aufgetreten  und  haben  die  Epithelien  nach  innen  gedrängt. 
Hierbei  sind  die  Endigungen  der  Schläuche  immer  kolbig  aufgetrieben. 

Der  Inhalt  der  nach  innen  von  den  Halbmonden  liegenden  früher  albuminösen  Zellen 
ist  jetzt  ein  schleimiger  geworden,  welcher  keinerlei  Färbung  annimmt  und  feinkörnig  ge- 
ronnen ist. 

Einzelne  von  diesen  Zellen  lassen  den  beginnenden  Zerfall  erkennen ,  indem  sie  sich 
uach  dem  Lumen  zu  geöffnet  und  ihren  Inhalt  theilweise  entleert  haben.  Andere  sind  noch 
nicht  geplatzt,  lassen  jedoch  auch  keinen  Kern  mehr  erkennen,  woraus  sich  schliessen  lässt, 
dass  derselbe  eine  Verflüssigung  erfahren  haben  dürfte. 

Es  geht  also  mit  dem  Auftreten  der  Albuminzellen  haltigen  Halbmonde  eine  Schleim- 
Metamorphose  der  nach  innen  von  ihnen  liegenden  Zellen  Hand  in  Hand.  Diese  Schleim- 
zellen werden  während  der  Secretion  theils  verflüssigt,  theils  stückweise  abg-estossen  und 
als  Secret  entleert.  Schliesslich  verschwinden  dann  die  Halbmonde  auch  vollständig,  indem 
aus  ihnen  die  nun  wieder  nur  einschichtige  Albuminzellen-  (d.  h.  mit  Carmin-  und  Ueberos- 
miumsäure  sich  intensiv  färbende)  Auskleidung  der  Schläuche  sich  bildet. 

Das  Auftreten  der  Halbmonde  in  den  beiden  Drüsenformen  der  Submaxillaris  ist 
indessen  nicht  ein  gleichzeitiges.  Wenn  der  acinöse  Theil  dieselben  überall  auf's  vollkom- 
menste zeigt,  sind  in  dem  schlauchförmig  zusammengesetzten  Theil  nirgends  Gebilde  zu  ent- 
decken, welche  sich  als  Halbmonde  deuten  Hessen. 

Mit  dem  Auftreten  der  Halbmonde  in  dem  letzteren  ist  ein  Verschwinden  derselben 
in  dem  ersteren,  indem  deren  Inhalt  eine  Schleim-Metamorphose  und  glasige  Quellung  erfährt, 
wobei  die  charakteristische  Halbmondfigur  verschwindet,  zu  constatiren.  Es  ergiebt  sich 
hieraus,  dass  die,  die  Submaxillaris  zusammensetzenden,  beiden  Drüsenarten  nicht  als  gleich- 
zeitig secernirend  betrachtet  werden  können.  Funktionelle  Veränderungen  der  die  Ausführ- 
ungsgänge auskleidenden  Epithelien  zn  beobachten,  habe  ich  nie  Gelegenheit  gehabt. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  Veränderungen,  wie  sie  andere  Autoren  {Heidenhain, 
Lavdowsky  und  Andere)  durch  Reizung  des  die  Drüse  versorgenden  blossgelegten  Nerven 
erzielt  haben,  durch  die  subcutane  Injection  von  maximalen  Morphiumdosen,  wobei  ein  sehr 
zäher  Speichelfluss  resultirte,  von  mir  beobachtet  worden  sind.  Für  die  Narcotisirung  mit 
Curare  hat  schon  Ranvier  Aehnliches  beschrieben,  und  da  oben  genannte  Autoren  nur  an 
narcotisirten  Thieren  experimentirt  haben,  und  denselben  obendrein  die  Zusammensetzung 
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der  Glandula  submaxillaris  aus  verschiedenen  Drüsenformen  unbekannt  war,  so  ergibt  sich 
ohne  Weiteres ,  dass  die  Resultate ,  welche  diese  Forscher  erzielten ,  ung-enau  sein  mussten. 

Da  die  blosse  Narcotisirung  schon  so  bedeutende  Veränderungen  in  den  Drüsen  her- 
vorruft, so  lässt  sich  ja  nie  mit  Sicherheit  bestimmen,  in  wiefern  eine  massige  Faradisation 
(die  Resultate  einer  längere  Zeit  andauernden  electrischen  Reizung  fallen  nicht  mehr  in  die 
Grenzen  des  physiologischen  Experimentes)  von  Wirkung  auf  die  morphologischen  Drüsenver- 
hältnisse ist.  — 

Die  mehrstündige  Reizung  des  die  Drüse  versorgenden  Nerven,  wie  sie  von  Lavdowsky 
ausgeführt  worden  ist,  kann  nicht  als  beweiskräftig  für  die  funktionellen  Veränderungen  der 
Drüse  angesehen  werden,  weil  dadurch  ganz  sicher  pathologische  Veränderungen,  welche  in 
keiner  Beziehung  zu  der  physiologischen  Drüsensecretion  stehen,  bewirkt  werden. 


Es  sei  mir  an  dieser  Stelle  gestattet,  Herrn  Geheimerath  v.  Kölliker,  welcher  mir  mit 
bekannter  Liberalität  seine  Bibhothek  behufs  Literaturstudien  zur  Verfügung  stellte,  meinen 
besten  Dank  auszusprechen. 
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Erklärung  der  Abbüdunger\. 


Tafel  4. 

Figur  I:  Die  in  der  Submaxillaris  des  Kaninchens  eingeschlossene  tubulöse  Drüse,  von 
dem  acinösen  Theil  durch  eine  sie  umgebende  starke  Bindegewebskapsel  getrennt. 

Hartnack  System  8.    Ocular  III. 

Figur  II:  Uebersichtsbild  des  tubulösen  Organs ,  bei  a  gewöhnliche  kleinere  Speichelgänge, 
bei  b  grosse  Sammelröhre ,  bei  c  Arterie  im  Querschnitt ,  bei  d  Ganglienzelienhaufen, 
bei  e  die  gewunden  verlaufenden  Kanäle  der  tubulösen  Drüse ,  bei  f  acinöse  Drüsensubstanz 
bei  g  Venen  quer  und  längs  getroffen.  Hartnack  Syst.  IV.  Ocular  III. 

Figur  III:  Dasselbe  bei  stärkerer  Vergrösserung.        Hartnack  Syst,  VII.    Ocular  III. 

Figur  IV :  Submaxillaris  der  Fledermaus  mit  dem  tubulösen  Organ  bei  a  —  Das  mit  b 
bezeichnete  Läppchen  ist  das  leberähnliche  Gewebe,  welches  sich  hier  constant  vorfindet, 

Hartnack  Syst.  V.    Ocular  II. 

Figur  V:  Unterkieferdrüse  der  Maus;  bei  a  Schleimdrüsen  =  bei  b  seröse  Drüsensubstanz. 

Hartnack  Syst.  IV.    Ocular  III. 

Figur  VI.  Glandula  submaxillaris  der  Katze.  Das  mit  a  bezeichnete  keilförmige  Stück, 
ist  der  schlauchförmig  zusammengesetzte  Theil;  bei  b  acinöse  Drüsensubstanz.  Das  Prä- 
parat stammt  von  der  ermüdeten  Drüse.  Hartnack  Syst.  VI.    Ocular  III. 

Tafel  II. 

Figur  VII.  Die  beiden  Arten  von  Drüsengewebe  der  Submaxillaris  der  Katze  bei  stärkerer 
Vergrösserung,  —  bei  a  schlauchförmig  zusammengesetzte ,  bei  b  acinöse  Drüsensubstanz. 
Die  Abbildung  stammt  von  einem  der  ruhenden  Drüse  entnommenen  Präparate.  Die  ge- 
wundenen Schläuche  besitzen  eine  nur  einschichtige  Epithelauskleidung,  der  acinöse  Theil 
zeigt  die  Randzellencomplexe.  Hartnack  Syst.  V.    Ocular  III. 

Figur  VIII.  Einige  Kanäle  aus  der  tubulösen  Drüse  des  Kaninchens,  nach  Behandlung  der 
Schnitte  mit  Essigsäure  haltiger  alcoholischer  Carminlösung.  Die  Kanäle  sind  durchgängig 
mit  den  etwas  geschrumpften,  den  Wandungen  nicht  anhaftenden,  fein  gestreift  aussehenden 
Cylindern  des  geronnenen  Secrets  ausgefüllt.  Das  intercanaliculäre  Bindegewebe  zeigt  die 
scharf  ausgeprägten  Spindelzellen  in  concentrischer  Anordnung. 

Hartnack  Syst.  VII.    Ocular  III. 

Figur  IX.  Der  acinöse  Theil  der  glandula  submaxillaris  der  Katze  nach  angestrengter 
Thätigkeit  der  Drüse,  erzielt  durch  subcutane  Injection  von  0,03  Morphium.  Von  Gia- 
«?/cc?''schen  Halbmonden  ist  keine  Spur  zu  sehen ;  an  deren  Stelle  finden  wir  grosse,  glas- 
artig gequollen  aussehende  Zellen  mit  grossen  Kernen.  Carminfärbung  nehmen  diese 
Zellen  nur  schwach,  die  mit  b.  bezeichneten  gar  nicht  an. 

Hartnack  Immersion  Syst.  IX,    Ocular  III- 
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Figur  X.  Der  in  Figur  VII.  mit  a.  bezeichnete,  schlauchförmig  zusammengesetzte  Theil 
der  Glandula  submaxillaris  der  Katze ;  ebenfalls  nach  angestrengter  Drüsenthätigkeit.  Das 
Präparat  ist  von  derselben  Drüse  entnommen,  wie  das,  welches  in  Figur  IX.  abgebildet 
ist.  Bei  a.  grosse,  die  stark  vergrösserten  und  in  ihren  blinden  Enden  kolbig  erweiterten 
Schläuche  fast  ganz  umgreifende  Randzellencomplexe ;  bei  b.  das  von  diesen  nach  innen 
gedrängte  Epithel,  welches  schleimig  metamorphosirt ,  keine  Carminfärbung  angenommen 
hat  und  seiner  Kerne  schon  theilweise  verlustig  gegangen  ist;  bei  c.  quergetroffenes  Lumen 
eines  Ausführungsganges ,  bei  d.  Uebergang  des  Epithels  des  Endschlauchs  in  das  des 
Ausführungsganges,  bei  e.  Waldeye/sche  Plasmazellen. 

Harfnack  Immersion  Syst.  IX.    Ocular  III. 

Figur  XI.  Der  in  Figur  VII.  mit  a.  bezeichnete,  schlauchförmig  zusammengesetzte  Theil 
der  Katzensubmaxillaris  bei  starker  Vergrösserung  gesehen  im  Ruhezustand.  Die  überall 
gleich  weiten  Endschläuche  zeigen  eine  einzellige  Epithelauskleidung  von  in  Carmin  sich 
intensiv  färbenden  protoplasmatischen  Zellen  mit  grossen,  kugeligen  Kernen.  Die  von 
Hcidenhaiii  beschriebenen  kegelförmigen  Protoplasmahaufen  senden,  wie  bei  b,  sich  all- 
mählig  zuspitzende  feine  Fortsätze  aus,  welche  mit  solchen  der  anderen  Seite  anastomisiren. 
(Die  Contouren  der  letzteren  sind  in  der  Zeichnung  etwas  schärfer  ausgefallen,  als  die 
Präparate  sie  zeigen.) 

Hartnack  Syst.  VIII.    Ocular  III. 

Figur  XII.  Schlauchförmig  zusammengesetzter  Theil  der  Glandula  submaxillaris  der  Katze 
während  der  Thätigkeit ;  zeigt  die  Halbmonde  in  Bildung  und  Schleimzellen  im  Zerfall  be- 
griffen, theilweise  ohne  Kerne.  In  dem  im  Ausführungsgang  vorhandenen  geronnenen  Se- 
cret  sind  Kerne  deutlich  zu  erkennen.  Bei  a  und  b  die  in  Entwicklung  begriffenen  Rand- 
zellencomplexe. Auch  diese  Abbildung  zeigt  den  Uebergang  des  Epithels  der  Endschläuche 
in  das  der  Ausführungsgänge.  —  Es  ist  dies  das  vorhergehende  Stadium  von  depi  in 
Figur  X  abgebildeten  und  hält  die  ]Mitte  zwischen  diesem  und  dem  in  Fig.  XI  abgebildeten 
Ruhezustand. 

Hartnack  System  VIIl.    Ocular  III. 
Die  Zeichnungen  sind  sämmtlich  bei  ausgezogenem  Tubus  angefertigt. 


Beniiaiiii  über  Speicheldrüsen .  j^^»  j 
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